
 

Tabelle 3: DAS KASSELER SILBER DES SPÄTKLASSIZISMUS UND STILPLURALISMUS  
 

 

Nr. 
 

Name/Lebensdaten 
 

BZ 
 

MZ 
 

FZ 
 

Werkabbildungen 
 

bez. 
 

Beschreibung / Maße 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

112 

 

 

Schaumburg, Johann Justus I. 

Goldarbeiter 

*ca. 1760 in Kassel, Lehre 23.6.1778-24.6.1783 bei 

Johannes Adam Kördel (Nr. 104), beginnt am 10.3.1789 bei 

ihm (nach seinem MR: Menage für Öl und Essig, Abb. 14) 

sein MS. und vollendet es am 20.7.1789, Meister 1789, 

zeichnet als Gildemeister wohl vor 1811-März 1816 mit S, 

1819-8.11.1822 mit C. 

Über seinen Sohn Justus II. siehe Nr. 128. 

Àca. 8.11.1822, 62 J. alt 
 

Lehrjungen: 

     23.  6.1806     -     23. 6.1810     sein Sohn Conrad (Nr. 122) 
 

Lit.: Album der Meisterrisse, Bl. 14.- Bleibaum, Kartei.- Cassel. Pol. u. 

Commerc. Ztg..- Hallo, o.J. (1929), 170.- Neuhaus, Meisterliste Nr. 112, in: 

Kassel 1998.- R3, 2631.- Scheffler, Hessen, Kassel, 158. 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 16a 

H. 6 

mm 

 

BZ 20 

H. 6 

mm 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

112a 

4,4 

mm 

 

 

 Ist an der Herstellung 

der 120 Dessertlöffel für 

das neue Tafelservice 

Kurfürst Wilhelms II. 

1822/23 beteiligt 
(siehe Kat. Nr. 185/17, in 

Kassel 1998) 

112a 

Zwei Menülöffel, 

Teelöffel 

Privatbesitz 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1805 

 

bez.: MRK 

(punktiert, 

Schreibschrift) 

 

um 1811-15 

 

bez.: L. Z. 

(Schreibschrift) 

 

 

 

 

 

 

 

 

Menülöffel:  

Spitz-eiförmige Laffen, an die die 

breiten Stiele mit zungenförmiger 

Verbreiterung angelötet sind. Die nach 

unten gebogenen spitz-lanzettförmigen 

Griffe (ĂAlt-englisches Griffendeñ) 

besitzen zur Verstärkung einen 

schwachen Mittelgrat auf der 

Unterseite. 

 

L. 21,5 cm, zus. 96,5 g 

 

 

Teelöffel: 

Spitz-eiförmige Laffe, lanzettförmiger 

Stielgriff mit nach unten gebogener 

Spitze (ĂAlt-englisches Griffendeñ). 

 

L. 13,5 cm, 10,5 g 

 

  

 

 

 

 

 

 

Schaumburg, Johann Justus I. 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ M II  

 

 

 

 

 

 

MZ 

112a 

 112b Kleiner Becher 

Hessisches Landesmuseum 

Kassel, Angewandte 

Kunst, Inv. Nr. 1971/44 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

um 1805 oder 

um 1814/15 

 

bez.:  

Es Lebe C. E B 

(Schreibschrift) 

 

 

 

 

Sich nach oben leicht erweiternder, 

innen vergoldeter Becher mit 

verstärktem leicht ausgestelltem 

Profilrand, dessen Wand - bis auf die 

Inschrift - glatt belassen bleibt. 

 

H. 5,7 cm, Dm. 5,4 cm, 57,4 g 

 

 

Literatur zu Becher: 

S. 201, Kat. Nr. u. Abb. 187, in: Kassel 

1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 158, 

Werk b. 



 Schaumburg, Johann Justus I. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ O 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

112a 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

112c Menage 

Hessisches Landesmuseum 

Kassel, Angewandte 

Kunst, Inv. Nr. 1971/6 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Literatur:  

1. S. 201f., Kat. Nr. u. Abb. 

188, in: Kassel 1998. 

2. Scheffler, Hessen, 

Kassel,158, Werk c, sowie Tf. 

XVI, Abb. 44. 

3. Schneider/Schmidberger 

1981, S. 88f., Abb. 14. 

4. Gruber 1982, S. 166, Nr. 225. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1798-1804 

 

 

 

 

 

Im typischen Zopfstil des 

Frühklassizismus setzen sich die 

tropfenförmigen Füßchen unter 

Blätterkelchen als kannelierte Pfeiler 

fort und halten Ringe und Bodenplatten 

der runden Gefäßhalterungen 

zusammen. Ein breiter Steg verbindet 

die Halterungen und dient zugleich als 

Podest für den Obelisken mit Ketten 

und Abschlussknauf. Perlgirlanden 

dienen der Verstärkung und lockern 

spielerisch auf. Die blauen originalen 

Flaschen des Essig- und Ölständers 

haben silberne Verschlüsse, die, mit 

Kettchen an einem Halsring befestigt, 

den Behälter für Essig mit einer 

Weintraube, den für Öl mit einem 

kleinen Olivenzweig anzeigen.1, 2, 3 

 

H. 23 cm, 785,8 g, ohne Glas 337,7 g 

 

Die Menage weicht nur in einem 

Detail, statt Lorbeer- hier 

Perlgirlanden, von seinem Meisterriss 

von 1889 ab, wie man nebenstehend 

sehen kann. 

Zweifellos hatte er mit seinem 

Meisterstück nicht nur eigene Ideen 

umgesetzt. Denn ein Paar doppelter 

Salzfässchen, Paris 1779/80 von Marc-

Etienne Janety, Meister 1777-1793 ist 

erhalten, deren Aufbau Schaumburg in 

wesentlichen Teilen übernommen 

hatte.4 Nur dass seine Halterungen für 

die größeren Flaschen statt der 

Gewürzschälchen des französischen 

Meisters solider und größer ausfallen 

und das mittige Medaillon zwischen 

Schleife und hängender 

Lorbeergirlande fehlt. Der 

durchbrochen gearbeitete Obelisk mit 

Ketten und Abschlussknauf hingegen 

ist bis in die Einzelheiten des Aufbaus 

und Dekors ein wörtliches Zitat der 

zehn Jahre zuvor entstandenen 

Vorbilder. 

 



  

 

 

 

 

 

Schaumburg, Johann Justus I. 

 

 

 

 

 

 

 

BZ  
Kassel 

 

 

 

 

 

 

MZ 

112a 

 112d Bowlekelle 

Auktionshaus Die Eiche, 

Lübeck, 25.4.2015,  

Los 661 
(Foto u. Beschreibung: Die 

Eiche, Lübeck) 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1815 

 

 

 

 

 

 

Ovale Laffe mit breitem seitlichem 

Ausguss, gedrechselter, 

balusterförmiger Griff. 

 

L. 46 cm 

 

  

 

Schaumburg, Johann Justus I. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ S 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

112a 

  

112e 

Deckelbecher des 

Brauers Windus 

Hessisches Landesmuseum 

Kassel, Angewandte 

Kunst, Inv. Nr. St. C.7, 

Dauerleihgabe der Stadt 

Kassel 
(Foto li.: Michael Wiedemann, 

Kassel, Foto 2: Mitarbeiter 

Museum, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

bez.: Heinrich 

Thomas Windus 

/ den 27.ten 

März / 1816  

(in Schreibschrift 

graviert) unter 

einem Bierfass 

umgeben von 

Küferwerkzeug 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Durch Zierrillen werden -vergoldet - 

eine schmale vergoldete Boden- und 

eine breite vergoldete Lippenrandzone 

von der silbern belassenen Wand des 

konischen Bechers abgegrenzt. Der 

gestufte und zentral aufgewölbte 

Stülpdeckel, wie der Becher innen 

vergoldet, hat als Bekrönung zentral 

einen vergoldeten Kugelknauf, 

vernietet auf einer Scheibe, die als 

reliefierte Blattrosette ausgebildet 

wurde. 

 

H. 11,1 cm, mit Deckel 16 cm, Dm. 9,6 

cm, 287,7 g 

 

 

 

 

Literatur:  

Hallo, o. J. (1929), Werk 106.- S. 202, 

Kat. Nr. u. Abb. 189, in Kassel 1998. 

Scheffler, Hessen, Kassel, 158, Werk 

e. 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

113 

 

 

Ostheim, Johannes 

Goldarbeiter 

Get. 31.12.1754 in Kassel, Lehre 1.10.1770-16.1.1776 bei 

George Wilhelm Marggraff in Berlin (Scheffler, Berlin, 

953), beginnt am 20.5.1791 (nach seinem MR: Kaffeekanne, 

Abb. 15) sein MS. u. vollendet es am 25.7.1791, 

Meister1791, zeichnet als Gildemeister wohl ca. 1809/10-

März 1816 mit Q, 1820-1825? mit D. 

Bis 1828 als Gold- u. Silberarbeiter, mindestens seit 1834 

als ñPrivatmannò im Adressbuch. À15.1.1837, 82 J., 5 M., 15 

T. alt 
 

Lehrjungen: 

       1.  5.1800     -       6.  5.1805     Georg Friedrich Persch (Nr. 130) 
 

Lit.: Adressbücher Cassels, Jge. 1828, 1834-1837.- Album der Meisterrisse, Bl. 

15.- Bleibaum, Kartei.- Hallo, o.J. (1929), 141.- Neuhaus, Meisterliste Nr. 113, 

in: Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 159a. 

 

 

 

 

BZ C 

 

 

BZ C 

 

 

BZ C 

 

 

BZ C 

 

BZ ? 

 

 

BZ? 

 

 

 

MZ 

113a 

 

MZ 

113a 

 

MZ 

113a 

 

MZ 

113a 

 

MZ 

113b 

 

MZ ? 

 

 Tafelsilber 

Kurfürst Wilhelm II.  
113a 

2 große runde Platten von 4 

(Nr. 185/3, Inv. Nr. FRDH S 

3465) 

2 mittelgroße runde Platten 

von 6 (Nr. 185/4, Inv. FRDH S 

Nr. 5466) 

Suppenkelle (Nr. 185/7, Inv. 

Nr. FRDH S 3877) 

2 Kandelaber (von wenigstens 

in Teilen noch vorhandenen 

20 Stück, Nr. 185/14) 

61 Dessertlöffel vom Satz von 

120 (Nr. 185/17, Inv. Nr. 

FRDH S 3870) 

Salièren, hier Nr. 110n5, 

sieben Salièren für WK I. 

komplettiert nach der 

Rückkehr aus dem Exil 

Hessische Hausstiftung, 

Museum Schloss Fasanerie 

  

 

 

 

Da Kurfürst Wilhelm II. nach seinem 

Regierungsantritt 1822 schnell die von 

seinem Vater übernommenen Teile des 

Hofservices komplettiert und erweitert 

wissen wollte, wurden neben 

Hofgoldschmied Heinrich Wilhelm 

Kompff auch die zu dieser Zeit in 

Kassel tätigen Goldschmiede Johannes 

Ostheim und Carl Heinrich Kördell mit 

großen Aufträgen bedacht. 

Da abgesehen von der gedeckten Tafel 

(S. 194f, Abb. 185, in: Kassel 1998), 

auf der ï ohne sie kenntlich zu machen 

- sicher auch Arbeiten Ostheims 

platziert sind, keine weiteren 

Abbildungen des von ihm 

geschaffenen Anteils am Tafelservice 

Wilhelm II. existieren, können sie hier 

nur aufgezählt werden. 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

Ostheim, Johannes 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 
Kassel 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113a 

 Kirchensilber 
 

113a1 Kelch 

KG Oberzwehren, Kk 

Kassel-West 
(Foto: Mitarbeiter Ev. Kirche 

von Kurhessen-Waldeck, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

vor 1810 

da noch ohne 

Fertigteile 

hergestellt 

 

 

 

 

 

Runder gestufter Fuß mit gewölbter 

Schulter auf hohem senkrechtem 

Standring. Direkt am kurzen Kegelfuß 

setzt ein kleiner gedrückter Kugelknauf 

an, dem dann der große eigentliche 

Nodus folgt, der auf Grund seiner 

flachen Rippen und seines gestreckten 

Aussehens Melonenform hat. Über 

einen Blätterschirm erfolgt die 

Verbindung zur becherförmigen 

Kuppa, die am Lippenrand und innen 

vergoldet ist. 

 

H. 19,5 cm, Dm. Fuß / Kuppa 10,2 

/10,3 cm, 345 g 

 



  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ostheim, Johannes 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Sämtliche Friese auf den Schultern der Füße und auch die Nodi sind 

industrielle Produkte. Sie wurden per Katalog vor allem von der Fa. P. 

Bruckmann und Comp., Heilbronn am Neckar bezogen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ M II  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ A 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ B 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ  

113a 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113a 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113a 

und b 

 

 

 113a2 Kelch 

KG Bründersen 
(Foto u. Beschreibung: Autor) 

 

113a3 Kelch 

KG Frankenberg IV 
(Foto u. Beschreibung: Autor) 

 

113a4 Kelch 

KG Lohne, Kk Fritzlar 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

bez.: unterhalb 

der Kuppalippe 

(Antiqua-

Schreibschrift): 

Joh. Heinrich 

Hensell zu 

Bründersen 

1812.; auf 

Standring 

punktiert: und 

Anna-Elisabeth Ā 

Hensell Ā  1812. 

 

 

 

 

bez.: Zarge innen 

punktiert 

(Antiqua-

Schreibschrift): 

Justus Heinrich 

Loderhose 

Hospital 

Verwalter 1817 

 

 

 

 

 

 

bez.: An 

Standring 

punktiert 

(Antiqua-

Schreibschrift): 

Die Gemeinde 

Lohne. 1820. 

 

Sechzehnfach gekannteter runder Fuß, 

Wulst mit geprägtem Zungen- oder 

Ovolufries geschmückt. Die 

Verbindung zum spulenförmigen 

Nodus stellt ein sonst glatter runder 

Schaft her. Nodus mit umlaufendem 

Ornamentfries verziert. Oberhalb des 

Nodus ist der Schaft vertikal 

godroniert. Mit seinem oberen glatten 

Anteil geht er in eine glockenförmige 

Kuppa über, die im Ansatzteil mit 

Weinlaub im Wechsel mit 

Weintrauben verstärkt und verziert ist, 

Lippenrand und Innenseite der Kuppa 

vergoldet. 

 

H. 22,3 cm, Dm. Fuß / Kuppa 11 / 10 

cm, 350 g 

 

Runder Fuß auf sechzehnseitigem 

hohem Standring. Seine gewölbte 

Schulter ist mit einem Zungenfries 

dekoriert. Trompetenförmiger Fußhals 

mit einem hängenden Lanzettblattfries 

ornamentiert. Zwischen den beiden 

leicht eingezogenen Teilen des 

Rundschaftes der vielfach godronierte 

Kugelnodus, der durch ein breites 

Band quergesteilt ist. Die 

glockenförmige Kuppa sitzt in einem 

Korbgeflecht aus Weinranken mit 

anhängenden Trauben, in das 

eingefügt, drei geprägte Medaillons das 

gleiche Motiv zeigen: Christus auf dem 

Schoß von Gottvater oder Joseph? 

 

H. 28,6 cm, Dm. Fuß / Kuppa 15 / 12,6 

cm, 700 g 

 

Runder Fuß auf hoher senkrechter 

Zarge als Standring. Die gewölbte 

Schulter ist mit einem Fries aus 

Lanzettblättern verziert. Der kurze 

trompetenförmige Rundhals ist mit 

dem unteren Schaftteil über einen 

Ringwulst verbunden. Zwischen den 

beiden spulenförmigen Schaftteilen der 

große kleinteilig godronierte 

Kugelnodus, der durch ein breites 

Band mit Blütenmuster quergeteilt ist. 

Große glockenförmige Kuppa, deren 

Inneres und der ausgestellte 

Lippenrand vergoldet sind. 

 

H. 21 cm, Dm. Fuß / Kuppa / 10,8 / 

10,4 cm, 440 g 



  

Ostheim, Johannes 

 

 

 

 

 

BZ 
Kassel 

verschla-

gen 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113e 

 

 

 Bürgerliches und 

adliges Silber 
 

 

 

113b Salzkörbchenpaar 

Nagel Auktionen, 

Stuttgart, Slg. Gerrit 

Böttcher, 8.-10.11.2023, 

Los 495 
(Fotos: Nagel Auktionen, 

Stuttgart, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1790/95 

 

 

 

Auf vier tropfenförmigen Füßchen 

unter einem Korb aus Lanzettblättern, 

aus denen Pfeiler mit angedeuteten 

Kanneluren hervorgehen, stehen die 

ovalen Körbchen. Sie schaffen die 

Verbindung zum breiten Korbrand, der 

durch ein ausgesägtes Säulengitter 

grazil wirkt. Ihn verstärken und 

verzieren - umgeklappt - die beiden 

geperlten Bügelhenkel. Auch die den 

Korbbeinen angehefteten hängenden 

Perlschnüre besitzen eine verstärkende 

und schmückende Funktion. 

 

8,2 x 5,8 x 4,6 cm, zus. 110 g ohne 

Glaseinsätze 

 

 

 Ostheim, Johannes 
Fortsetzung: 

Die große Kaffeekanne und die mittelgroße Heißmilchkanne sind proportional 

entsprechend gleich gestaltet. Die Teekanne ist gedrungen, der Standring wirkt 

durch seine hohe Zarge mächtiger, der Hals ist wesentlich niedriger, die 

Gravierung der Lanzettblattmanschette ist anders, das Insekt hat an 

Körperlichkeit eingebüßt, das Lippenband ist ein Fries aus Blattzungen und der 

Henkel überragt die Schmetterlingsflügel.1 Nach Ausweis des Beschauzeichens 

ist die Kanne wenig später entstanden. Sie war wohl eine Nachbestellung, um 

dem klassischen Kasseler Kannenpaar eine Teekanne hinzuzufügen, wie es in 

der napoleonischen Biedermeierzeit bei Silbergarnituren ¿blich wurde.ñ 

(Ekkehart Schmidberger, S. 203f., Ein Satz von drei Kannen, Kat. Nr. 191, in: 

Kassel 1998) 
1. Die Schmetterlinge wurden als Fertigteile von Paris aus der Werkstatt vom Jean-

Baptiste-Claude Odiot bezogen (siehe Nr. 106, ĂAn Empire silvergilt two-handled bowl, 

cover and standñ, 1809-19, Sothebyôs New York, 19.4.2001, S. 52). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ Q 

und B 
(Tee-

kanne) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113a 

  

 

 

 

 

 

 

 

113c Satz von drei 

Kannen 

Hessisches Landesmuseum 

Kassel, Angewandte 

Kunst, Inv. Nr. 1963/3-6 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung E. 

Schmidberger, Kassel) 

 

 

 

 

Literatur:  

Auktion Carola von Ham, Köln, 

11.6.1962, Los 693.- Neuhaus, 

Kannenpaare II, WELTKUNST 

1995, H. 16, S. 2081 u. Abb. 

12.- Schneider/Schmidberger 

1981, S. 102 mit Abb. 21.- 

Scheffler, Hessen, Kassel, 159a, 

1a, b, c, Abb. 73. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1811-15 u. 1816-

20 (Teekanne) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

H. 28,8, 20,1, 

18 cm (19,5 cm 

mit Henkel), 

682,4, 392, 

467,5 g 

 

ĂAlle drei Kannen zeigen den gleichen 

Aufbau, der im Sinne des Klassizismus 

den Wunsch nach klarer Trennung von 

sockelartigem gekehltem Fußring, 

hochbauchigem gestrecktem Korpus 

und spulenförmigem aufsitzendem 

Hals entspricht. Die fast vertikale 

untere Wandungshälfte umschließen 

getriebene und ziselierte lange 

Lanzettblätter, wodurch dieser Teil wie 

ein Kelch wirkt, über dem sich die fast 

kugelförmige obere Hälfte wölbt. Die 

Adlerkopftülle mit durchgehend 

mattpunziertem ziseliertem 

Halsgefieder bildet ein selbstständiges 

Element, ebenso der hochschwingende 

ebonisierte Ohrenhenkel mit 

Delphinkopfattache, zu der als 

Schwanzspitze die untere Hülse gehört. 

So bleibt insgesamt der Eindruck eines 

Vasen- oder Urnenkörpers erhalten. 

Ein geprägter Lorbeerzweig, 

vermutlich von einem Zulieferer 

bezogen, bildet das Lippenband. 

Darüber liegt ein flach gewölbter 

Pressdeckel, auf den sich als 

Bekrönung ein Schmetterling 

niedergelassen hat. Seine wenig 

geöffneten Flügel erleichtern das 

Halten des Deckels. Die glatten 

Flächen der Kanne sind sorgfältig auf 

Hochglanz poliert, so dass sich das 

matte Relief der ornamentalen Teile 

deutlich absetzt. 

Fortsetzung links 



  

Ostheim, Johannes 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 19 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113a 

 

 

 

  

 

 

 

 

113d Tee- u. 

Mokkakanne 

Lempertz, Köln, 

17.11.2017, Los 1065 
(Fotos Lempertz, Köln, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1806 

 

 

 

 

Sich nach oben leicht verjüngende 

ovale Gefäßwandungen, die glatt 

belassen bleiben. Eingelötete Böden, 

mit einem Profilband umgeben und 

verstärkt. Über Silberhülsen 

angebrachte Ohrenhenkel aus 

Obstbaumholz. Ihnen gegenüber der 

Röhren-förmige, tief angesetzte 

Ausguss der Teekanne, hoch angesetzt 

hingegen der geschnäbelte der 

Mokkakanne. Um den schwach 

aufgewölbten Stülpdeckel ein 

durchbrochener Galerierand. 

Holzknäufe in Urnenform als 

Bekrönung. 

 

H. 13,5 cm (Teekanne), 14 cm 

(Mokkakanne), zus.684 g 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ostheim, Johannes 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ C 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ Q 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113a 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113a 

  

 

 

 

113e1 Kaffeekanne 

Hessisches Landesmuseum 

Kassel, Angewandte 

Kunst, Inv. Nr. MV 7 
(Dauerleihgabe des 

Museumsvereins) 

(Foto: Michael Wiedemann, 

Beschreibung: Autor) 

 
Literatur:  

S. 206f., Kat. Nr. u. Abb. 196, 

in: Kassel 1998. 

 

 

 

 

113e2 Teekanne 

Stadtmuseum Kassel,  

Inv. Nr. S 283 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1820-22 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1810 

 

Der ovale harmonisch leicht gebauchte 

Kannenkörper wird begrenzt durch 

eine abgesetzte, durch Zierrillen 

verzierte schmale Boden- und 

Randzone, unmittelbar vor der 

Einziehung zur Aufnahme des Deckels. 

Bei Betrachtung der Längsseiten 

entsteht optisch der Eindruck, die 

Kanne habe Tonnenform. Der hoch 

angesetzten geschwungen-gekannteten 

Tülle mit herzförmigem Ausguss ï 

letzte Reminiszenz der Formensprache 

des ausgehenden 18. Jahrhunderts ï 

gegenüber der hölzerne hoch 

geschwungene Ohrenhenkel, der über 

spitztütenförmige Silberhülsen an der 

Kannenwand befestigt ist. Der leicht 

gewölbte Deckel schließt ab mit einem 

hölzernen Eichelknauf, der in einem 

Bett aus silbernen Blättchen sitzt. 

 

H. 21,2 cm, Br. 23,3 cm, 485,8 g 

 

Die Gestaltung des Kannenkörpers, des 

Deckels und des Henkels ist die 

gleiche wie die der Kaffeekanne, siehe 

hier Abb. 113c. Folgende 

Gestaltungsmerkmale weichen ab, da 

die Kanne für die Aufnahme von Tee 

bestimmt ist: Die Proportionen des 

Kannenkörpers sind gedrungener, die 

schlanke geschwungene Tülle mit 

Greifvogelausguss ist tief angesetzt, 

die spitztütenförmigen Silberhülsen des 



 

Da es in Deutschland zum Zeitpunkt der Entstehung der Teekanne noch 

keine industrielle Fertigung von Einzelteilen gab, ist davon auszugehen, 

dass der Ausguss aus Frankreich, genauer wohl aus Paris bezogen 

wurde. 

 

 

 
Literatur:  

S. 205, Kat. Nr. u. Abb. 193, in: 

Kassel 1998. 

Ohrenhenkels sind durch Attachen 

solider an der Kannenwand befestigt. 

Eine schön durchgestaltete 

Blütenknospe dient als 

Deckelabschluss. 

 

H. 13,5 cm, Br. 25 cm, Dm. Boden 9,8 

x 11.3 cm, 480 g 

  

Ostheim, Johannes 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ P 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ C 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113a 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113a 

  

 

 

 

 

 

113e3 Kaffeekanne 

Stadtmuseum Kassel, Inv. 

Nr. S 233 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Beschreibung: Autor) 

 

 
Literatur:  

S. 202f., Kat. Nr. u. Abb. 190, 

in: Kassel 1998. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

113e4 Kaffeekanne 

Stadtmuseum Kassel,  

Inv. Nr. 97/297111 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1814/15 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1820-22 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die glatt belassene Wand des ovalen 

Gefäßkörpers wird begrenzt durch 

zwei schmale, Zierrillen ornamentierte 

Randzonen zum Boden und bevor die 

gewölbte Schulter sich zum 

Kannenrand flach einzieht. Diesen 

umzieht eine Gittergalerie, sodass der 

Deckel teilweise verdeckt wird. Sie hat 

erkennbar keine praktische, sondern 

nur eine reine schmückende Funktion. 

Die hoch angesetzte geschwungene, 

auf ihrer Oberfläche gekantete Tülle 

hat einen geschnäbelten Ausguss. Der 

gebrochene Kantharoshenkel wird über 

ebenso kantige Silberhülsen mit der 

Kannenwand verbunden. Die steile 

Schulter des ovalen Steckdeckels wird 

ebenfalls durch Zierrillen gegliedert. 

Auf seinem flachen Dach dient ein 

gedrechselter Urnenknauf aus Holz als 

Abschluss. 

H. 22,5 cm, Br. 26,8 cm, Dm. Boden 

13,2 x 9,5 cm, 750 g 

 

Die Kanne mit rundem Grundriss steht 

auf einer hohen, leicht ausgestellten 

Zarge, die mit einem Endlosband mit 

geprägtem Lotusblattdekor verstärkt 

und verziert ist. Für ihren Kannenkör-

per greift Ostheim noch einmal auf die 

Form zurück, die er seinem Satz aus 

drei Kannen gegeben hatte (Vergl. 

hier Abb. 113c). Sie könnte eine 

Reminiszenz auf die wenige Jahre 

zurückliegende Ägyptomania sein, 

denn die sie besitzt starke Ähnlichkeit 

mit einer Kanope durch das mehr 

kegelförmige Unterteil mit leichter 

Talliierung zur Mitte hin und der fast 

kugeligen Gestaltung des oberen Teils 

der Kannenwand.2 Den hohen 

Manschetten-förmigen Rand 

schmücken drei ausgeprägte Rillenpro-

file. Die hoch angesetzte Tülle mit 

Schwanenkopfausguss wurde, wie 

auch das Zargenband per Katalog von 

der Fa. P. Bruckmann und Comp., 

Heilbronn am Neckar, bezogen.3, 4 Mit 



 

Literatur:  

1. S. 207, Kat. Nr. u. Abb. 197, in: Kassel 1998.- Neuhaus, Kannenpaare 

II, WELTKUNST, 16, 1995, S. 2083. 

2. Kanope: Behältnis zur Aufbewahrung der bei der Mumifizierung 

eines Verstorbenen entnommenen Eingeweide am alten Ägypten. 

3. Bruckmann Ornamente, ähnlich H. 4, Tf. III, Nr. 461-68. 

4. Wie Anm. 3, H. 2, Tf. III, Nr. 207. 

5. Wie Anm. 3, H: 1. Tf. IV, Nr. 178. 

 

 

H. mit/ohne 

Henkel 

23,3/22,0 cm, 

Dm. max. 12 

cm, 780 g 

spitztütenförmigen Silberhülsen ist der 

hochgezogene Ohrenhenkel aus 

schwarz lackiertem Holz an der 

Kannenwand befestigt. Den 

hochstehenden Rand des Pressdeckel 

umgibt eine Galerie aus Schlingen-

förmig angeordneten Silberdrähten. 

Zentral sitzt auf einer geprägten 

Scheibe mit Eichenlaubdekor5 der 

ebenfalls wie eine Kanope gedrechselte 

schwarze Holzknauf. 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ostheim, Johannes 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Fortsetzung: 

Der silberne Teil des Stiels, aufgelötet auf die obere Kante der Schaufel, 

endet in einer trichterförmigen Hülse zur Aufnahme des gedrechselten 

Holzstiels mit Elfenbeinknöpfchen als Abschluss. 

 

Literatur:  

Carola van Ham, Köln, 162. Auktion, 18.-21.10.1995, Los 936.- S. 208, 

Kat. Nr. u. Abb. 199, in: Kassel 1998. 

 

BZ 20 

H 6 

mm 

 

 

 

 

 

BZ 28 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ C 

 

MZ 

113b 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113a 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113b 

 

 113f1 Teelöffel 

Privatbesitz 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

113f2 Streulöffel 

Auktionshaus OWL, 

Bonn, 31.5.2008, Los 425 
(Fotos: Auktionshaus OWL, 

Beschreibung: Autor) 

 

113f3 Fischheber 

Stadtmuseum Kassel,  

Inv. Nr. 96/881 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

um 1811-14 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1820 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1820-22 

 

bez.: J M F K 

 

 

 

 

Spitz-eiförmige Laffe, an die der 

relativ lange Stiel mit Lanzettgriff 

angelötet ist. 

 

L. 14,3 cm, 13,6 g 

 

 

 

 

 

 

Napfförmige Laffe wohl mit 

verstärktem Rand und vornehmlich 

radial angeordneten geprägten 

Siebdurchlässen. Langer schmaler Stiel 

mit Lanzettgriff mit nach unten 

gebogener Spitze (ĂAlt-englisches 

Griffendeñ). 

 

L. 21,3 cm, 46 g 

 

Mit großer Wahrscheinlichkeit ist der 

wichtigste Teil des sehr funktionalen 

Hebers, die Schaufel, ein industrielles 

Produkt. Zu den Rändern leicht konvex 

gewölbt ist ihre Grundform ein Oval. 

Da der obere Rand im Scheitelpunkt 

steil gebogen nach rechts unten abfällt, 

erhält der Heber eine Spitze. 

Abweichend vom Oval hat er hier 

stattdessen eine gerade nach oben 

gebogene Längskante, was bei der 

Aufnahme der Fischportion ihr 

Abgleiten nach rechts verhindern soll. 

Randparallel umzieht ein Band aus 

durchbrochenen länglichen Blüten 

paarweise das Zentrum der Schaufel. 

In einem Achteck sind um eine leere 

Wappenkartusche vegetabile Blatt-

Blütenmotive ausgestanzt.  

Fortsetzung links 



  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ostheim, Johannes 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ A 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 26 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113a 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113b 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

113g1 Sahnegießer 

Kunsthaus Lempertz, 

Köln, 10.5.13, Lot-Nr. 315 
(Foto: Lempertz, Köln, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

113g2 Sahnekännchen 

Auktionshaus Wendl, 

Rudolstadt, 82. Auktion, 

19.6.2015, Los 3080 
(Fotos Auktionshaus Wendl, 

Rudolstadt, Isolierung der 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1816-20 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

bez.:  

G.V.PE 1817 

(auf Zarge) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Runder Fuß auf hoher Zarge als 

Standring, trompetenförmiger -hals 

und Schaft, Gefäßkörper als 

umgekehrter Helm mit breiter 

Ausgusslippe, der Ohrenhenkel ist 

oben mit einer blattförmigen Attache 

befestigt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Runder getreppter Fuß mit 

trompetenförmigem -hals auf hoher 

Zarge als Standring. Ovoide 

Gefäßwand mit im oberen Drittel 

scharf abgesetztem eingezogenen 

Ausguss, der mit breiter Lippe einen 

ausladenden profiliert verstärkten Rand 

hat. Der Lippe gegenüber der konvex 

gebogene Ohrenhenkel. 

 

H. 20 cm, 247 g 

 



  

 

 

 

 

 

Ostheim, Johannes 

 

 

 

 

 

 

 
Fortsetzung: 

Zwischen die Bänder des 

Klapphenkels, dessen 

Scharniere am Korbrand durch geprägte Rosetten kaschiert werden, sind 

geprägte spitzovale Palmetten-Plaketten eingefügt, während eine große geprägte 

Rosette im Scheitelpunkt angebracht ist.2 

Dem Korb ist der vermutlich blaue Glaseinsatz verloren gegangen. 

 

Literatur:  

1. Siehe Kat.: Bruckmann, Ornamente, H. 2, Tf. V, Nr. 100. 

2. S. 204f., Kat. Nr. u. Abb. 192, in: Kassel 1998. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Fortsetzung: 

Die Henkel sind aus zwei am Boden der Schale ansetzende und oben als Voluten 

auslaufende Drähte konstruiert. Zwei kleine Palmettplaketten halten aufgesetzt 

die Drähte zusammen.3 Zu gleicher Zeit arbeitete Ostheim zwei fast identische 

wesentlich größere Tafelaufsätze mit vergoldeten Einsätzen.4 Siehe rechts. 

Literatur:  

1. Siehe Kat. Bruckmann, Ornamente, H. IV, Tf. V, Nr. 495.  

2. Wie Anm. 1, H. II, Tf. III, Nr. 302. 

3. S. 195, Kat. Nr. u. Abb. 195, in: Kassel 1998. 

4. Lempertz, Köln, 20.5.2005, Los 266. 
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113h1 Zuckerkorb 

Stadtmuseum Kassel,  

Inv. Nr. S 284 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

113h2 Fußschalenpaar 

Stadtmuseum Kassel,  

Inv. Nr. 96/880 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

bez.: 

Monogramm 

und 1813 

(punktiert an 

Fußrand) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1816-20 

 

Spitzovaler Fuß auf gekehlt 

ausgestellter Zarge, dessen Rücken 

übergangslos zum spindelförmigen 

Schaft wird. Der kahnförmige Korb, 

dessen Wand durch zwei Zonen 

gegliedert ist und sein Henkel aus zwei 

flachen Bändern sind komplett aus 

Fertigteilen zusammengesetzt, die von 

der sich entwickelnden 

Silberwarenindustrie per Katalog 

bezogen werden konnten. Der untere 

Teil wird gebildet aus zungenförmigen 

Bögen, in die jeweils ein gefiedertes 

Blatt eingefügt ist. Eingefasst von 

vegetabilen Ornamenten und am Rand 

durch ein geprägtes Gitterband 

verstärkt, ist die obere Wandzone aus 

acht querovalen Medaillons 

konstruiert. Sie zeigen auf den 

Längsseiten je zwei sich gegenüber 

stehende Schwäne, die manieriert aus 

einem gefußten Becken trinken,1 auf 

den Schmalseiten geprägte 

Widderköpfe, während in den vier 

Medaillons zwischen ihnen sich in 

Ranken gefasste extrem spitzovale 

leere Schilde befinden.  

Fortsetzung links 

 

H. mit/ohne Henkel 20,5/13,0 cm, Dm. 

Korb oben 16 x 9,5 cm, Fuß 11,5 x 7,3 

cm, 257 g 

 

Ovaler gestufter Fuß auf ausgestellter 

hoher Zarge, dessen Rücken 

harmonisch zentral ansteigen 

übergangslos in den kräftigen glatt 

belassenen Schaft übergeht, dessen 

oberer Teil von einer breiten 

Manschette verstärkt wird, verziert mit 

vier geprägten Medaillons. Zwei 

zeigen unterschiedlich Reitermotive, 

die zwei anderen ein identisches 

Palmettenmotiv. Die Schalenwand 

wird ï durch einen breiten 

Blechstreifen getrennt ï wieder durch 

zwei Zonen gegliedert. Die untere wird 

durch stilisierte Blätter gebildet, wobei 

sich jeweils nach oben laufend ein 

breites Blattteil mit einem schmalen 

ganzen Blatt abwechselt, in der oberen 

sitzen sich zwischen Pflanzen-Blüten-

Wedeln vor einer Rosette gegenständig 

Hippokampen gegenüber.1 Der Rand 

des Gefäßes wird durch ein geprägtes 

Sternchenband verstärkt.2  



  

Ostheim, Johannes 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Fortsetzung: 

Eine für Ostheim sehr typische, dem Empire Berlinischer Prägung noch immer 

verpflichtete spätklassizistische Vasenform mit geprägten Dekoren aus 

industrieller Herstellung (wahrscheinlich Fa. P. Bruckmann und Comp.). 

Literatur:  

1. Vgl. S. 206, Kat. Nr. u. Abb. 195, in: Kassel 1998. 

2. Lempertz, Köln, Kunstgewerbe, 20.5.2005, Lot 445. 

 

 

 

 

 

 

BZ 28 

 

 

 

 

 

 

MZ 

113b 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

113h3 

Gefußte Henkelschale 

ex Antiquitätenhandel P. 

Rauch, Darmstadt (2002) 

Privatbesitz 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1822 

 

Die Schulter des Rundfußes schmückt 

ein geprägter Blattfries, ein 

sogenanntes ĂLesbisches Kyma(tion). 

Der dem spindelförmigen Fußhals 

aufsitzende Boden des Gefäßes wird 

durch ein Körbchen mit radial 

angeordneten Zungen gebildet, die 

Wandung durch zwei geprägte, 

alternierend angeordnete stilisierte 

Blätter. Ein durch hängende 

Blattornamente verstärkter gekrauster 

Abschlussring gibt den 

Blattornamenten Halt. Die beiden 

gegenständigen Henkel bestehen 

jeweils aus einem Paar gebogener 

Drähte. Verstärkt durch zwei ovale 

Plättchen in Form eines Medaillons 

laufen sie oberhalb des Gefäßrandes als 

eingerollte Voluten aus. 

Gleichgeformte Henkel finden sich 

auch an einer Henkelschale1 und 

gleiche Blattornamente bei einem 

ĂPaar Tafelaufsªtzeñ des Meisters.2 

Fortsetzung limks 

H. 14,5 / 12,5 cm mit / ohne Henkel, 

Dm. 20,8 /15,5 cm mit / ohne Henkel, 

294,6 g 

  

Ostheim, Johannes 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ B 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ C 
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MZ 

113a 

  

113i1 Leuchtersatz aus 

vier Tafelleuchtern 

Kunstauktionshaus Schloß 

Ahlden, Auktion 156, 

4./5.-11.5.2013, Lot 121 
(Fotos u. Beschreibung: 

Kunstauktionshaus Schloß 

Ahlden) 

 

 

113i2 Leuchterpaar 

 

 

 

 

 

um 1820 

 

 

 

Über quadratischer Plinthe 

glockenförmig hochgezogener, 

blattreliefierter Stand, beschwert. Sehr 

hoher, von schmalen Blattfriesen 

gerahmter, zwölffach facettierter 

Schaft. Herausnehmbare Tülle mit 

geradem Rand. 

 

H. 29 cm 

 

 

 

 

 

 

 

Ein weiteres Paar Leuchter gleichen 

Aussehens, aber deutlich kleiner  

(H. 19,5 cm, zus. ca. 460 g)  

kam bei Van Ham Kunstauktionen, 

Köln, 7.-9.4.2005, Los 714 zur 

Versteigerung. 



 

 

 

 

 

 

114 

Heydloff, Johann Friedrich 

Bijouterie-Arbeiter, Hofjuwelier 

*ca. 1769 als Sohn des Conrad Friedrich (Nr. 95), Lehre 22. 

6.1782-26.7.1786 bei seinem Vater, erhält 26.5.1797 das 

Privileg, außerhalb der Zunft als Bijouterie-Arbeiter zu 

arbeiten, Hof-Juwelier seit 23.5.1801. 

À16.2.1815 
 

Lit.: Bleibaum, Kartei.- Hallo, o.J. (1929), 74 (dort mit den Vornamen Johann 

Heinrich).- H St A M 5 Hess. Geh. Rat, 3011, Bl. 12 u. 22, sowie 7a 1, 84, Nr. 

6.- Neuhaus, Meisterliste Nr. 114, in: Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 

160 u. 161a. 

 

      

 

 

 

 

 

 

 

 

115 

Korf (f), Elias 

Goldarbeiter 

Get. ca. 5.11.1756 als Sohn des Caspar Ernst (Nr. 98), Lehre 

24.6.1772-20.11.1777 bei seinem Vater, beginnt am 

23.6.1800 bei Johann David Kröschell (Nr. 111) (nach 

seinem MR: Salzfass auf 4 Füßen, Abb. 16) sein MS. u. 

vollendet es am 13.10.1800, Meister 1800, zeichnet 

vielleicht ca.1813-März 1816 mit S?  

Àca. 12.12.1817, 61 J. alt 
 

Lit.: Album der Meisterrisse, Bl. 16 (dort mit dem Vornamen Christ.).- 

Bleibaum, Kartei.- Cassel. Pol. u. Commerc. Ztg.- Hallo, o.J. (1929), 106.- 

Neuhaus, Meisterliste Nr. 115, in: Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 161. 

 

      

 

 

 

 

 

 

 

 

116 

Nitzky  (Nitschky, Nitsch), Eckhard (Eckart) 

Gold- u. Silberarbeiter 

Get. 19.9.1776 in Kassel, Lehre 1793-11.4.1798 bei Joh. 

Adam Kördel (Nr. 104), Kgl. westphäl. Gold- und 

Silberarbeiter 1813, unzünftiger Goldarbeiter, da sein 

Gesuch, das MS. in seinem seit 1809 betriebenen Laden 

1816 anfertigen zu dürfen, von der Gilde abgelehnt wurde, 

mindestens seit 1834-1843 Goldarbeiter u. ñArmengeld-

Kassirerò, 1846 ñArmengeld-Kassirerò. 

À5.8.1847 als Bürger u. Goldarbeiter 
 

Lit.: Adressbücher Cassels, Jge. 1828, 1834-1843, 1846.- Bleibaum, Kartei.- 

Hallo, o.J. (1929), 139.- H St A M 17f V, Vol II, Nr. 1b, Bl. 18-28.- Neuhaus, 

Meisterliste Nr. 116, in: Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 165. 

 

      

 

 

 

 

Weidemeyer, Heinrich Ludwig 

Goldarbeiter 

Get. ca. 20.7.1779 in Kassel, Lehre 27.3.1794-11.4.1798 bei 

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

117 

Heinrich Wilhelm Kompff (Nr. 110) (dort als Weydemeier ), 

Meister 1811, zeichnet wahrsch. von ca. 1813-März 1816 

mit V/A. 

Wandert 1816 (wegen überbesetzter Gilde (die Gilde) oder 

unordentlicher Hauswirtschaft (Carl Wilh. Mirum (Nr. 121) 

nach Amerika aus. 
 

Lit.: Bleibaum, Kartei.- Cassel. Pol. u. Commerc. Ztg..- Hallo, o.J. (1929), 207.- 

H St A M 17f V, Vol II, Nr. 1d , Bl. 143 ff.- Neuhaus, Meisterliste Nr. 117, in: 

Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 164. 

 

BZ V 

oder A 

H. ca. 7 

mm 

 

 

MZ 

117b 

 

 
17 mm 

 

 

117a Suppenlöffel 

Privatbesitz 

(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

um 1811-13 

 

bez.: JFS 

(punktiert) 

 

 

Spitz-eiförmige Laffe, an die der lange 

breite Stiel mit Mittelgrat auf der 

Rückseite über eine zungenförmige 

Erweiterung angelötet ist. Breit 

lanzettförmiger Stielgriff mit Biegung 

nach unten (Alt-englisches Griffende). 

 

 

L. 22 cm, 59,8 g 

 

 Weidemeyer, Heinrich Ludwig 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ P 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

117a 

 

 

  

 

 

 

 

 

117b Leuchterpaar 

Scheublein Art & 

Auktionen KG, München, 

24. Auktion, 24.3.2014, 

Los 12 
(Foto: Scheublein, München, 

Isolation der Marken u. 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1814/15 

 

 

 

 

 

 

 

 

Runder Fuß auf oktogonaler Plinthe, 

dessen Hals sich harmonisch mittig 

verengt und - unter einem kräftigen 

Profilwulst verbunden ï im gleichen 

Durchmesser als Schaft vasenförmig 

sich erweiternd weitergeführt wird. 

Nach gestufter Einengung folgt 

abschließend die profilierte 

napfförmige Tülle. Als einziger 

Schmuck ist ein Ovoluband um die 

größte Weite des Schaftes gelegt. 

 

H. 23,5 cm, zus. 550 g 

 

 Weidemeyer, Heinrich Ludwig 

 

 

 

 

BZ M II  

 

 

 

 

MZ 

117a 

 

  

 

 

 

117c Löffel 

 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

um 1813 

 

Fast eiförmige Laffe, schmaler Stiel 

mit einem Lanzett- bis Spatel-

förmigen, nach oben gebogenem 

Griffende (ĂHannoveranisches 

Griffendeñ). 

Fünf Löffel von drei verschiedenen 

Meistern, darunter u. a. auch ein Löffel 

von Johannes Adam Kördel sind ï wie 

auch der Einzellöffel von Ludwig 

Weidemeyer ï durch die einheitliche 

Guilloche-Verzierung der 

Griffoberfläche mit Pflanzenmotiven 

und einer doppelrandigen 

Hochovalkartusche zu einem Ensemble 

vereint worden. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

118 

 

 

Legorju , Louis (Ludwig) 

Hofgoldarbeiter 

Geb. 28.10.1783 in Paris, Bürger 22.2.1815, fertigt bereits 

ab 1814 (mit Gewerbeschein und) vor der Wiederherstellung 

der Zünfte Schmuckwaren, die er in seinem Ladengeschäft 

vertreibt, arbeitet ab 3.10.1816 (nach § 18 der neuen 

Zunftordnung) als unzünftiger Goldarbeiter, als 

Hofgoldarbeiter 1824-1850 im Hess.-Cass. Staatskalender 

geführt. 

Betreibt aber schon seit 1847 sein Geschäft nicht mehr, als 

französischer Sprachlehrer 1851 erw. 

À2.3.1857 
 

Lit.: Bleibaum, Kartei.- Hallo, o.J. (1929), 119.- Hess.-Cass. Staatskalender, Jge. 

1824-1850.- H St A M 17f V, Vol II, Nr. 1b, Bl. 42-67, ebd. Nr. 1d, Bl. 77 ff. u. 

313ff., Vol III, Nr. 1c, Bl. 19, ebd. 5 Hess. Geh. Rat, 3558, Bl. 104-107.- 

Neuhaus, Meisterliste Nr. 118, in: Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 169. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ø 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ø 

 

 

 

 

 

 

MZ 

118a 

10,3 

mm 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3 mm 

 

 

 

 

 

 

 

118a1 Sieblöffel 

KG Ernsthausen, Kk 

Kirchhain 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

118a2 Löffel 
(Info u. Marken: Th. H., Jena) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1814 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1814 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Laffe in Form einer Kammmuschel, 

parallel der Strahlen perforiert, spitz-

lanzettförmiges Stielende. 

 

L. 11,5 cm, 10 g 

 

  

Legorju , Louis (Ludwig) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ø 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ø 

  

 

 

 

119b 

Roter Adlerorden 

Künker, Münzauktionen 

und Goldhandel, 

Winterauktionen ï Orden 

und Ehrenzeichen / 

Münzen aus der Welt der 

Antike, 13.-15. November 

2023, Los 31 
(Fotos u. Beschreibung: Fritz 

Rudolf Künker GmbH & Co. 

KG, Osnabrück u. Lübke & 

Wiedemann KG, Leonberg 

sowie http://www.kuenker.de) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825 

 

 

Roter Adler-Orden (1734/1792). 2. 

Modell (Kreuz mit zur Seite 

gewandtem Adler mit Krone, ohne 

Herzschild ï 1810-1829) 

 

ĂBruststern zur I. Klasse, alte 

Juweliers-Anfertigung wohl der Firma 

L. Legorju in Cassel, é , Silberkorpus 

geprägt, Medaillon Silberguß, 

emailliert, mit Emaille-Malerei, separat 

aufgesetzter gekrönter Adler mit 

Herzschild, Gold emailliert, é, 

deutliche Emaille-Abplatzung im 

linken Adlerflügel, winziger Emaille-

Chip am rechten Flügel, an langer, 

dünner und spitzer Nadel, im alten, 

goldfarben bedruckten Originaletui von 

L. Legorju, auf dem Etuiboden 

Herstellerangabe ĂL.Legorju / in 

Cassel. OEK23 1599/3.ñ 

 

85,7 x 86,0 cm, 54,1 g 

 

ĂLaut Klenau (in SA08 S. 3) wurde die 

I. Klasse dieses Modells nur 202-mal 

verliehen.ñ 

 



  

 

 

 

 

 

 

 

Legorju , Louis (Ludwig) 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EII  

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

118b 

 

 

  

 

119c Suppenlöffel 

 

Slg. ChC, Willich 
(Fotos ChC, Isolation der 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

um 1830 

 

bez.: fraglich L 

P (lig.), später 

graviert, siehe 

li.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Spitz-eiförmige Laffe, kräftiger Stiel 

mit nach unten gebogenem Lanzettgriff 

(ĂAlt-englisches Stielendeñ), der auf 

der Unterseite mit einem tropfenförmig 

endenden Mittelgrat verstärkt ist. 

 

L. 22,2 cm, 40 g 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

119 

 

 

Weigel, Georg(e) Friedrich 

Goldarbeiter, Juwelier 

Get. 16.11.1789 in Mengeringshausen, Bürger 1814, betreibt 

wohl seitdem ein Geschäft, macht (nach seinem MR: Tee- o. 

Kaffeekanne m. Schlangenhenkeln, Abb. 17) sein MS, 

Meister 29.7.1816, zeichnet (als Schaumeister) ca. 1824/25-

ca. 1828 mit F. 

1828-1842 Juwelier, Gold- u. Silberarbeiter, hält Lager von 

Juwelen, Gold- u. Silberarbeiten, ab 1843 ñPrivatmannò in 

den Adressbüchern.  

Er darf Mai 1840 seinen am 26.3.1821 geb. Sohn Valentin 

Wilhelm Ferdinand (gest. 25.4.1842 als Gold- u. 

Silberarbeitergehilfe (Scheffler, Hessen, 188a) bei der Gilde 

gleichzeitig ein- und ausschreiben. 

À4.11.1861 

Sein Geschäft wird am 12.7.1842 von Gottlieb August 

Scheel (Nr. 143) übernommen und fortgeführt. 
 

Lit.: Adressbücher Cassels, Jge. 1828, 1834-1843.- Album der Meisterrisse, Bl. 

17.- Hallo, o.J. (1929), 208.- H St A M 17f V, Vol III, Nr. 1c, Bl. 105-107.- R3, 

2633.- Neuhaus, Meisterliste Nr. 119, in: Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, 

Kassel, 166. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ø 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119a 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

13 

 

 

 

 

 

 

 

119a1 Salzschälchenpaar 

 

M. & G. Segal, Alte 

Kunst, Basel (7.1988) 
(Foto: Segal, Basel, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

bez.:  

Zum Andenken 

/ von C. und L. 

Robertus 1812 

(jeweils graviert 

am Fuß) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ovale achtseitige Plinthe, ovaler leicht 

eingezogener schlanker Schaft, 

Schälchen in Nachenform mit leicht 

hochgezogenem Heck und Bug und 

profiliert verstärktem Rand. Ein zartes 

graviertes Schmuckband aus 

horizontalen spitz endenden Ovalen im 

Wechsel mit auf der Spitze stehenden 

Quadraten umzieht die Wand der 

Schälchen. 

 

H. 5 cm, zus. 142 g 

 



  

 

 

 

Weigel, Georg(e) Friedrich 

 
In der Werkstatt Weigels wurden die wesentlichen Teile des Schälchens 

noch in traditioneller Handwerksart gefertigt, aber in der Regel unter 

Verwendung von Teilfabrikaten der Heilbronner Silberwarenfirma P. 

Bruckman und Comp. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ F 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ø 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EI 

 

 

 

 

 

 

BZ 30a 

 

 

 

 

 

MZ 

119f 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119a 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119f 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119a 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

13 

 

119a2 Salzschiffchen 

 

Slg. Drs. B. & P.R, Kassel 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

119a3 Salzschälchenpaar 

Stadtmuseum Kassel,  

Inv. Nr. S 286a, b 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

119a4 Salzschälchen 

Schloss Ahlden, Auktion Nr. 

154, 15.9.2012, Lot 147 
(Foto: Schloss Ahlden, 

Beschreibung: Autor) 

 

119a5 Salière 
Nagel Auktionen, Stuttgart, 

Slg. G. Boettcher,  

8.-10.11.2023, Los 496 
(Fotos: G. Boettcher, 

Beschreibung: Autor) 

 

um 1825 

 

Spätere Gravur 

Schreibschrift: 

ĂZur Erinnerung 

a. d. silb. 

Hochzeit von 

Georg und Lucy 

Hertel am 

25.11.1915 von 

Tante 

Schminke.ñ 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1830 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825-30 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825-30 

 

 

Die zwölfeckige ovale Fußplatte ist 

verziert mit einem umlaufenden 

Zungenfries. Dem ovalen kurzen 

Schaft sitzt die breite kahnförmige, 

innen vergoldete Schale auf. Das feine 

Flechtband des Randes und die 

Löwenkopf-Ringhalter an ihren 

hochgezogenen Enden sorgen für 

Verstärkung und spielerische 

Auflockerung. 

7,1 x 10,3 x 6,0 cm, 97g 

Literatur: Bruckmann, Ornamente, H. 

3, Tf. IV, Nr. 381.- Neuhaus, 

Salzgefäße, S. 2360 und Abb. 8.- 

Carola v. Ham, Köln, Auktion 108, 

13.3.1986, Tf. 72, Los 784 

 

Die Schulter der ovalen Fußplatte ist 

verziert mit einem umlaufenden Blatt-

Zungenfries ("Lesbisches 

Kyma(tion)"). Dem ovalen kurzen 

Schaft sitzen die kahnförmigen, innen 

vergoldete kahnförmigen Schalen mit 

hochgezogenem ĂBug und Heckñ auf. 

Das feine Flechtband des Randes und 

die Löwenkopf-Ringhalter an ihren 

hochgezogenen Enden sorgen für 

Verstärkung und spielerische 

Auflockerung. 

6,9 x 10,5 x 5,9 cm, Fuß 7,2 x 4,25 cm, 

zus. 88 g 

Literatur:  S. 228, Kat. Nr. u. Abb. 

222, in: Kassel 1998. 

 

Die achteckige ovale Fußplatte ist 

verziert mit einem umlaufenden 

Zungenfries. Dem ovalen kurzen 

Schaft auf achtseitiger ovaler Fußplatte 

sitzt die breite kahnförmige, innen 

vergoldete Schale auf. Das feine 

Sternenband des Randes und die 

Löwenkopf-Ringhalter an ihren Enden 

sorgen für Verstärkung bzw. bessere 

Handhabung. 

H. 7 cm, ca. 95 g 

 

Der Schaft der auf ovalem Fuß 

stehenden Salière ist mit einem 

Ovoluband umlegt, das auch den Rand 

der kahnförmigen Schale schmückt 

und zugleich verstärkt. Die 

Löwenkopf-Ringhalter an ihren 

hochgezogenen Enden sorgen für 

bessere Handhabung und spielerische 

Auflockerung. 

9,3 x 6,7 x 6,7 cm, 96 g 



  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ C 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 31 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119f 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

119b1 Deckelbecher 

Schloß Ahlden, Auktion 

146, 27./28.11.2010,  

Lot 151 
(Foto u. Beschreibung: Schloss 

Ahlden) 

 

 

 

 

119b2 Fußbecher 
Allgäuer Auktionshaus, 

Kempten, 9.-11.1.14, Los 

415 

Döbritz, Frankfurt, 179. 

Kunstauktion, 28.6.2014, Los 

853 

Henry's Auktionshaus, 

Mutterstadt 31.10.14, Los 

100731 

Kunstauktionshaus Schloss 

Ahlden, Große Kunstauktion 

162, 9.5.2015, Los 165 

Auktionshaus Bloss, 

Merzhausen, 7.7.2015 

Auktionshaus Döbritz, 

Frankfurt, Auktion, 14.11.15, 

Los 819 
(Fotos Becher A bzw. B: 

Allgäuer Auktionshaus, 

Kempten bzw. Schloss Ahlden, 

(Foto Marken: Henry's 

Auktionshaus, Mutterstadt, 

Isolierung der Marken, 

Retusche und Beschreibung: 

Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

bez.: 

Die Stadt 

Zierenberg / 

ihrem / Cantor 

und Lehrer / 

Georg Voigt / 

1821 (Antiqua-

Schreibschrift) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1826 

 

bez.:  

KG (lig.) bzw. 

auf der 

Becherwand 

gegenüber-

liegend FS 

(Schreibschrift) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gewölbter runder Stand. Im Ansatz 

gebauchte Kuppa mit konischer, von 

Perl- und Blütenrankenband 

umzogener Wandung. Gewölbter 

Steckdeckel, in Januskopf endend. 

Innen vergoldet. 

 

H. 16,5 cm, ca. 321 g 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf gestuft gekehltem Rundfuß direkt 

aufsitzend der unten gebauchte, mit 

einem Kranz stehender Lanzettblätter 

verzierte und dann zum profiliert 

verstärkten Lippenrand 

ausschwingende eigentliche Becher. 

 

H. 8,8 cm, ca. 95 g 

 

Das Schicksal eines 

Silbergegenstandes und die dabei 

möglichen Manipulationen, die bei 

seiner Versteigerung auftreten können, 

sind hier beispielhaft gut darstellbar. 

Bei der Erstversteigerung wurde der 

nur innen vergoldete Becher preiswert 

gesteigert. Er erhielt vom Käufer zur 

Wertsteigerung eine komplette 

Neuvergoldung, fand aber in den 

folgenden Auktionen, in denen man 

von der Neuvergoldung wohl nichts 

wusste, mit Schätzpreisen bis ú 1450,- 

nie einen Abnehmer, bis er dann 

schließlich für das knapp Vierfache des 

ursprünglichen Ersteigerungspreises 

wegging. 



 Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Aus sieben Teilen verschraubt, die 

von der Silberwarenindustrie 

bezogen worden waren, 

wahrscheinlich sämtlich von der 

Heilbronner Fa. P. Bruckmann, 

denn zumindest der Deckelknauf 

stammt nachweislich von dort 

(Geprägte Ornamente Nr. 1232), 

erweckt der Pokal dadurch einen 

reichen Eindruck. Der für das 

Dienstjubiläum am 15. März 1836 

gestiftete Ehrenpokal ist ganz dem 

biedermeierlichen 

Freundschaftskult der Zeit 

verpflichtet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ F 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ E 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119c 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119c 

 

  

 

 

 

 

 

119b3 Becherpokal 

Hessisches Landesmuseum 

Kassel, Angewandte 

Kunst,  

Inv. Nr. 1975/75 
(Foto: Mitarbeiter Museum, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

119b4 Deckelpokal 

Hessisches Landesmuseum 

Kassel, Angewandte 

Kunst,  

Inv. Nr. 1955/14 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Ekkehard 

Schmidberger, Kassel) 

 

 

 

 

 

Lit. : Kassel 1997, Nr. 1046.- S. 

226f., Kat. Nr. u. Abb. 219, in: 

Kassel 1998. Scheffler, Hessen, 

Kassel, 166, 1. Reihe, Werk r. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825 

 

bez.: 1818 

(vordatiert) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1836 

 

bez.: Seiner 

Exzellenz dem 

General-

Lieutnant von 

Cochenhausen 

zu seinem 

fünfzig Jährigen 

Dienst-Jubiläum 

gewidmet von 

seinem dank-

baren Zögling 

Ernst Prinzen zu 

Hessen 

Philppsthal 

Barchfeld 
(graviert auf 

Kuppa) 

Geschenk der 

Familie von 

Cochenhausen 

durch Frau 

Annemarie 

Deißner, 

Wiesbaden 

Runder gestufter Fuß auf schmalem 

Standring, dessen gewölbte Schulter 

mit einem Fries aus Weinranken belegt 

ist. Fußrücken, Schaft und Bodenzone 

des Bechers sind als Zungenfries 

gestaltet, der in der Mitte des Schaftes 

durch einen Ring gebündelt wird. Der 

eigentliche Glockenbecher mit 

kugeligem Unterteil, an seinem oberen 

Rand durch Ălaufendes Kymañ verziert, 

erhält durch einen Profilring 

Verbindung zur nach außen sich 

erweiternden Glockenwand mit 

ausgestelltem profiliert verstärktem 

Rand. Letztere schmücken vier 

gravierte Eichenlaubkartuschen. Drei 

davon sind leer, die vierte zeigt ein 

dreiblättriges Kleeblatt und die 

Jahreszahl 1818. Als Patengeschenk 

ca. zehn Jahre vordatiert, kam es nicht 

mehr zu weiteren Eintragungen des 

Beschenkten. 

H. 14,4 cm, Dm. Fuß- / Becherrand 7,3 

/ 9 cm, 244,4 g 

Literatur:  

S. 223, Kat. Nr. u. Abb. 214, in: Kassel 

1998. 

 

ĂDie glatte glockenfºrmige Kuppa mit 

nach außen verstärktem Lippenrand 

steckt in einem plastisch dekorierten 

Korb, der durchbrochen gearbeitetes 

Weinlaub über Astbögen mit kleinen 

Blättern zeigt, die sich in gotischer 

Manier kreuzen. Der palmenartige 

Schaft ist kanneliert, wobei ein 

polierter erhabener Stab mit einem 

mattgepunzten wechselt; ein Schaftring 

mit baldachinförmigem Akanthuskranz 

bildet den oberen Abschluss. Den 

runden getreppten Fuß umziehen 

wulstartig zwei Reliefbänder. Das 

innere besteht aus herzförmig 

gerahmtem Efeublättern; das äußere ist 

gebuckelt und setzt sich aus in W-

Form geschlungenen Bändern 

zwischen Lanzettblatt mit darüber 

gesetzter Perle zusammen. Die leichte 

Wölbung des Deckels umzieht ein 

breites Reliefband mit einer 

detailgenauen Weinranke. Den 

Deckelknauf bildet ein großer 

Pinienzapfen.ñ 

 

Höhe mit Deckel 30,7 cm 



 Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

119c2 li. 

 

 

 

 

119c3 re. 

 

 

 

 

 

 

119c4 li. 

 

 

 

 

119c5 re. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EI 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EI 

 

 

 

 

BZ EI 

 

 

 

 

 

BZ EI 

 

 

 

 

 

 

 

BZ H 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119d 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119a 

 

 

 

MZ 

119d 

 

 

 

 

MZ 

119d 

10 mm 

 

 

 

 

 

MZ 

119c 

  

 

 

 

 

119c1 Kelch 

Martinskirche / Freiheiter 

Gemeinde, Kassel 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 
Lit. : Hallo o.J. (1928), Werk 

121.- S. 222, Kat. Nr. u. Abb. 

212, in: Kassel 1998.- Scheffler, 

Hessen, Kassel, 166, 1. Reihe, 

Werk m. 

 

119c2 Kelch 

KG Hebel, Kk Homberg 
H. 24 cm, Dm. / Fuß Kuppa 

13,2 / 11,6 cm, 462 g 

 

119c3 Kelch 

KG Kirchditmold, Kk 

Kassel-West 
H. 19 cm, Dm. Fuß / Kuppa 13 / 

11,8, 385 g 

 

119c4 Kelch 

KG Schenklengsfeld, Kk 

Hersfeld 
H. 23 cm, Dm. Fuß / Kuppa 

12,6 / 12,3 cm, 586 g 

 

119c2-4 Fotos u. 

Beschreibung: Autor 

 

119c5 Kelch 

KG Ehlen, Kk Wolfhagen 
(Foto: Mitarbeiter Ev. Kirche 

von Kurhessen-Waldeck, 

Beschreibung: Autor) 

H. 23 cm, Dm. Fuß / Kuppa 13 / 

13,5 cm, 360 g 

 

 

 

bez.: 

Angeschafft aus 

dem Hunde-

mannschen 

Legate, im Jahre 

1836. C. L. 

Münscher, 

Decanus, C. C. 

P. Staubesand, 

Archediaconus, 

W. T. Wilcke, 

3t Prediger 

(graviert auf den 

Zargenrand) 

 

 

 

bez.: Gravur auf 

Zarge (kursiv): 

HEBEL VND 

FALKENBERG 

1829. 

 

um 1830 

Lit. : Hallo, o.J. 

(1928), Werk 

122.- Scheffler, 

Hessen, Kassel, 

166, 1. Reihe, 

Werk n. 

 

bez.: graviert 

auf Standring: 

Angeschafft von 

dem Kirchspiel 

Schenklengsfeld 

unter der Lei-

tung des Herrn 

Pfarrer Kempf 

im Jahre 1837. 

 

um 1840 

Lit. : Scheffler, 

Hessen, Kassel, 

166, 1. Reihe, 

Werk v. 

Alle fünf bekannten, von Weigel 

zwischen den Jahren 1829 bis 1840 

gearbeiteten Kelche haben den 

gleichen Aufbau. Gestufter runder Fuß 

auf hoher Zarge, dessen gewölbte 

Schulter mit einem geprägten Band 

verziert ist. Kegelförmiger Fußhals, der 

wie ein Podest wirkt, auf dem, hier und 

gegen die Kuppa abgesetzt durch eine 

kräftige Scheibe, der Schaft eingefügt 

ist. Zwischen zwei runden 

spulenförmigen Schaftteilen der 

übergroße geriefelte Kugelnodus, den 

ein kräftiges horizontales Band in zwei 

Hälften teilt. Die übergroße 

parabelförmige Kuppa sitzt in einem 

Körbchen. 

 

H. 23,5 cm, Dm. Fuß / Kuppa 13 / 13 

cm 

 

 

 

 

 

 

 

Während hier und bei dem Kelch von 

1829 das geprägte Band der 

Fußschulter und das Oberteil des 

FuÇhalses ein geprªgtes ĂLesbisches 

Kyma(tion)ñ zeigen, bei dem Kelch 

von 1830 nur das Band auf der 

Schulter, sind es bei den Kelchen von 

1837 und 1840 geprägte schräg bzw. 

vertikal ausgerichtete Godronen. Die 

Kelche von 1829 und 1830 besitzen 

einen glatt belassenen Kugelnodus, 

während die Nodi dieses Kelches 

zusammen mit denen von 1837 und 

1840 vertikal godroniert sind. Alle 

werden durch ein horizontales Band 

geteilt, die alle mit unterschiedlichen 

Mustern geprägt sind: Oliven mit 

Blättern, Doppelband aus 

Lorbeerblättern oder Sternchen, 

Eierstäben oder diamantiert. Nur die 

Kuppa dieses Kelches und des Kelches 

von 1837 sitzen in einem Körbchen, 

gestaltet als godronierte Blüte. 



 Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1                                                          2 

              3                                 4 

 

 

 

 

 

BZ 30a 

1x 

BZ 31 

2x 

BZ 37 

1x 

 

 

 

 

 

 

MZ  

119b 

 

 

MZ 

119c 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

119d1 Satz von vier 

Leuchtern 

ex Sothebyôs, Geneva, 

8.5.1989, Lot 43 

Privatbesitz 
(Foto Leuchter: Michael 

Wiedemann, Kassel, Fotos 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 
Literatur : 

1. S. 222f., Kat. Nr. u. Abb. 

213, in: Kassel 1998. 

2. Staatliche Museen Kassel, 

Angewandte Kunst, Inv. Nr. 

1965, 36. 

3. Kassel 1998, Abb. MR 30. 

4. So 1. ein Vierersatz bei 

Auktionsgalerie Rothenbücher, 

Bayreuth (25.10.14, Los 387), 

Leuchterpaare bei Antiquitäten- 

Auktionen: 

2. Metz, Heidelberg 

(unlimitierte Auktion 

(03.03.2012),  

3. Auktionsgalerie 

Rothenbücher, Bayreuth 

(12.4.2014, Los 622),  

4. Leuchterpaar in Slg. Drs. B. 

& P. R., Kassel  

sowie  

hier nachfolgend Abb. 119d2. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1828 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf rundem, einmal gestuft-gekehltem 

Fuß baut zwischen zwei 

Lanzettblattschirmen der sechzehnfach 

gekantete, sich nach unten verjüngende 

Schaft auf. Den Abschluss bildet eine 

urnenförmige Kerzentülle, in die der 

Tropfteller aufgesteckt ist.  

Die vier Tropfteller unterscheiden sich 

durch die klassizistischen Muster der 

Schmuckbänder, mit denen ihre Ränder 

verziert sind. Sie entstanden 

offensichtlich unter Verwendung alten, 

unmodernen Silbergeräts, denn zwei 

von ihnen zeigen deutlich ältere 

Augsburger Beschauzeichen. Nur einer 

der Tropfteller dürfte original sein, da 

sein gleiches Gegenstück auf einem 

fünften Leuchter (BZ mit EI) dieser 

Serie sitzt.1, 2 

Da bei dem vierten Leuchter das BZ so 

verschlagen ist, dass der Buchstabe des 

Zeichenmeisters nicht erkennbar (ein 

F, ein E oder o. Bst.?), das MZ aber 

wegen einer Reparatur unkenntlich ist, 

kann nicht entschieden werden, ob 

Weigel oder G. A. Scheel, der dessen 

Geschäft 1842 übernommen hatte, den 

Leuchter gemacht oder repariert hat, 

hatte letzterer doch genau diesen 

Leuchter, bis ins letzte Detail eine 

Kopie des Weigelschen Origenals, 

unverfroren als eigenen Meisterriss zur 

Prüfung vorgelegt.3  

 

H. 27 cm, 331,9, 311,9, 306,0, 298,3 g, 

zus. 1248,1 g 

 

Offensichtlich erfreute sich dieser 

biedermeierliche Leuchtertyp großer 

Beliebtheit, wurde er doch von Weigel 

in größeren Stückzahlen hergestellt 

und vertrieben.4  

 

 



 Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 31a 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EI  

 

 

 

 

MZ 
119a/c 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119d 

 

 

 

 

 

 

später 

 

 

 

 

 

 

 

119d2 Leuchterpaar 

Auktionshaus Schwab, 

Mannheim, 06.01.2018, 

Los 614322 
(Fotos: Schwab, Mannheim, 

Isolation der Marken, Retusche 

u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

119d3 Leuchterpaar 

Von Zengen 

Kunstauktionen, Bonn-

Beuel, 19.9.2015,  

Los 2045 
(Fotos: Von Zengen, Bonn-

Beuel, Isolierung der Marken u. 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

um 1825-30 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825 

 

 

 

 

 

Auf rundem, einmal gestuft-gekehltem 

Fuß baut zwischen zwei 

Akanthusblattschirmen der 

sechzehnfach gekantete, sich nach 

unten verjüngende Schaft auf. Den 

Abschluss bildet eine urnenförmige 

Kerzentülle, in die der Tropfteller 

aufgesteckt ist. 

 

H. 26 cm, zus. 730 g 

 

 

 

 

 

 

 

 

Runder Fuß mit gekehlter Schulter auf 

hoher Zarge. Den Abschluss des 

Fußhalses schmücken unter vier Bögen 

Blattornamente. Die nach oben sich 

konisch erweiternden Schäfte scheinen 

aus Körben hervor zu gehen, Ihr oberes 

Ende ist zur Verstärkung von einem 

geprägten Band aus Lotusblättern 

umlegt. Einsteckbare Tropfteller mit 

geradem Rand. 

 

H. 21 cm, zus. 443 g 

 

 Weigel, Georg(e) Friedrich 

 
Ihrem Besitzer blieb noch ernsthaft die Wahl, ob er sein Ei auf die ältere 

Ădeutscheñ (liegend) oder Ăfranzºsischeñ Art (stehend) auslºffeln wollte. 

Diese Frage war - wohl aufgrund größerer Praktikabilität - zum 

Zeitpunkt der Entstehung dieses Paares, zum Beispiel in ĂBestecksªtzen 

f¿r eine Personñ (siehe Abb. 110o1) aber bereits weitgehend zugunsten 

der uns selbstverständlichen französischen Sitte entschieden.4 

 

Literatur:  

1. S. 227, Kat. Nr. u. Abb. 220, in: Kassel 1998. 

2. Vgl. S. 106-08, Kat. Nr. u. Abb. 60, in: Kassel 1998, hier Abb. 60n 

bzw. Schmidberger, Ekkehard, Bildteil, S. 86/87, Abb. 13, in: 

Schneider/Schmidberger 1981. 

3. Hutt, S. 563.- Gruber 1982, S. 160f. und Abb. 211. 

4. Vgl. S. 179f., Kat. Nr. u. Abb. 172, in: Kassel 1998.- Eichenzell 1991, 

S. 104/05, Nr. 33. 
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MZ 

119c 

 

 

 

 

 

 

 

FZ 

55c 

 

 

119e Paar Eierbecher 

ex Lempertz, Köln, 

Auktion 612, Los 896 

Privatbesitz 
(Foto Eierbecher: Michael 

Wiedemann, Kassel, Fotos 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

um 1835 

 

 

An den Enden des mit vier Perlrändern 

verzierten Balusterschaftes sind die 

innen vergoldeten Schalen bzw. Becher 

zur Aufnahme eines liegenden bzw. 

stehenden Eis angebracht. Ihre Ränder 

ziert ein Band aus gepunzten Kreisen. 

Die jeweils nicht verwendete Hälfte 

dient als Fuß.1  

H. 5,3 cm, zus.116,3 g 

 

Doppelt verwendbare Eierbecher 

waren im 18. Jahrhundert fester 

Bestandteil von sogen. Mundzeugen 2 

oder von Toilettengarnituren oder 

Reisetoiletten des deutschen Adels bis 

zur Mitte des 19. Jahrhunderts.3  

Weigel hat diese Form noch einmal 

spielerisch aufgenommen. Es spricht 

mehr dafür, dass auch sein Paar aus 

einem ehemaligen Toiletten-Ensemble 

stammt. 



 Weigel, Georg(e) Friedrich 

 
Anlässlich ihrer Hochzeit am 9.2.1825 mit dem herzoglich sachsen-

coburg-gothaischen Regierungspräsidenten Ernst Freiherr von 

Wangenheim wurde das Kaffee- und Teeservice für die 20jährige 

Karoline von Haacke (*12.5.1805, À27.11.1865) bis auf das Tablett von 

Weigel angefertigt. 

 

Alle diese Geräte sind wesentlich unter Verwendung von Fertigteilen der 

Fa. P. Bruckmann und Comp., Heilbronn am Neckar, entstanden, die 

Weigel über Kataloge, die sich in seinem Nachlass befanden, bestellt 

hatte. In Abkehr vom bis dahin üblichen Vorgehen, wegen des hohen 

Silberpreises Geräte nur auf Bestellung zu arbeiten, hatte Weigel alle 

diese Fertigteile zur Zusammenstellung eines Services auf Lager, 

angepasst an die jeweilige Größe des Geldbeutels des Bestellers und 

damit in unterschiedlichen Qualitäten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EI 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119c 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

119f Tee- und 

Kaffeeservice 
(Foto des Service mit dem Foto 

des Service von Winfried 

Schurm, Kassel: Seidel u. Sohn, 

Kunsthandel, Berlin, 9.1994, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 
Literatur:  

Neuhaus, Kannenpaare II, 

WELTKUNST, 1995, H. 16, S. 

283, Anm. 44.- 

Schneider/Schmidberger 1981, 

S. 104f. u. Abb. 22.- S. 215, 

Kat. Nr. u. Abb. 200, in: Kassel 

1998. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1824/25 

 

 

 

 

Hochzeitsgeschenk für Karoline von 

Haacke bestehend aus: 

Samovar, H. 50 cm, 

Milchkännchen, H. 20 cm, 

vier Kerzenleuchter, H. 23 cm, 

Gebäckkorb, 27,5 x 23 cm, 

Kaffeekanne, H. 23 cm, 

Teekanne, H. 14 cm 

Zucker- / Konfektschale 

 

Carl Heinrich Kördell 

Tablett 

 

Die weich gerundeten gefußten 

Wandungen von Samovar, Kaffee- und 

Teekanne sowie des Sahnekännchens 

zeigen die Abkehr von den klaren 

geradlinigen Konturen des 

Klassizismus hin zu ihrer 

biedermeierlichen Variante. Das 

verbindende Element, das die 

verschiedenen Geräte zu einem 

zusammen gehörenden Ensemble 

macht, sind die geprägten 

Kordelbänder auf den Fußschultern, 

die den Schaft des Samovars gliedern, 

die Konturierung der Gefäßwände von 

Samovar, Kaffee- und Teekanne, bevor 

die scharf kurvige Einziehung zum 

Rand erfolgt, die Schaftbegrenzungen 

der Leuchter, die Ränder von Brotkorb 

und Tablett, die Randzone der 

Zuckerschale und der Deckel von 

Samovar, Kaffee- und Teekanne. 

  

 

 

 

Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EI  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119f 

 

 

 

 

  

 

 

119g1 Rahmkännchen 

Kunstauktionshaus 

Kristina Kranz, 93. 

Auktion, 12.10.02,  

Los 1031 
(Fotos: Auktionshaus Kranz, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1835-40 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Runder Fuß auf hoher Zarge, dessen 

gewölbte Schulter godroniert ist. 

Kugeliger innen vergoldeter 

Gefäßkörper, ab umgelegtem 

godroniertem Band mit harmonisch 

eingezogener Randregion mit breiter 

Ausgusslippe. Ebonisierter 

Ohrenhenkel mit Daumenrast. 

 

H. ca. 12 cm, ca. 240 g 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EI  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EI  

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119f 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119c 

 

 

 

 

119g2 Sahnegießer 

Hessisches 

Landesmuseum, Kassel, 

Angewandte Kunst, Inv. 

Nr. 1964/10 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

119g3 Schmandkanne 

Stadtmuseum Kassel,  

Inv. Nr. 89/450 
(Foto Kanne: Michael 

Wiedemann, Kassel, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

1822-36 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825-30 

 

 

 

 

Ein Sahnegießer in durchaus gleicher 

Gestaltung, Größe u. Gewicht 

unterscheidet sich lediglich durch eine 

höher ausgezogene Ausgusslippe und 

besitzt statt eines Holzhenkels einen 

aus Silber.1  

 

H. 12,5 cm, Dm. Fuß 5,7 cm, L. 1,5 

cm, 220,6 g 

 

Literatur:  

1. S. 221, Kat. Nr. u. Abb. 211, in: 

Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, 

Kassel, 166, Werk 2 R. c.  

 

 

 

 

Runder gestufter Fuß; der runde mittig 

eingezogene Schaft endet mit einer 

breiten profilierten Platte zur 

Aufnahme des zunächst 

kesselförmigen Gefäßkörpers, ehe er 

scharf abknickend sich zur runden 

Hals- bzw. Randregion verengend 

ausläuft. Ein breites Band mit 

geprägten Weinranken mit Blättern 

und Trauben umzieht seine Schulter. 

Dem breiten Ausguss gegenüber ist der 

hochgezogene hölzerne Ohrenhenkel 

am Rand und tiefangesetzt am 

Kannenkörper mit Silberhülsen 

montiert, die obere mit einer 

Oberfläche aus stilisierten Blättern.1  

 

H. mit Henkel 21,3 cm, Dm. Fuß 7,5 

cm, 335 g 

 

Eine weitere Schmandkanne auf 

quadratischer Plinthe, mit mehr 

ovoidem Korpus und deutlich 

manirierterem Schlangenansatz als 

obere Henkelbefestigung, ist trotzdem 

in Auffassung, Größe und 

Gestaltkonzeption der obigen 

Schmandkanne durchaus ähnlich.2  

 

Literatur:  

1. S. 220f., Kat. Nr. u. Abb. 209, in: 

Kassel 1998. 

2. S. 220f., Kat. Nr. u. Abb. 210, in: 

Kassel 1998. 



  

Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EI  

2x 
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119f 
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119h Samovar 

Stadtmuseum Kassel,  

Inv. Nr. 89/441 
(Foto Samovar: Michael 

Wiedemann, Kassel, 

Beschreibung: Bettina von 

Andrian, Kassel) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825 

 

 

 

 

ĂDer Samovar setzt sich aus mehreren 

Teilen zusammen: dem Fuß mit Schaft, 

dem Korpus mit Zapfhahn und 

Innenrohr sowie dem zweiteiligen 

Deckel. Der auf vier Kugeln ruhende 

quadratische und gestufte Fuß trägt den 

runden, geschwungenen eingezogenen 

Schaft, der in der Mitte mit einem 

plastischen schlichten Ring verziert ist. 

Auf dem Schaft sitzt abnehmbar unten 

gerundet der eingezogene Korpus. 

Dieser ist unterhalb der abknickenden 

und eingezogenen Schulter mit einem 

plastischen, schräggerippten Band 

verziert. Den oberen Rand verziert ein 

Perlband. Zwei gegenständige Griffe 

unterhalb der Schulter bestehen aus 

beweglichen Ringen, die in je einen 

runden erhabenen Ansatz eingehängt 

sind. Im unteren Bereich befindet sich 

ein Zapfhahn mit einem hochstehenden 

Dorn und einem beweglichen Griff, der 

mit einem Holzknauf versehen ist. Als 

Dekor des Zapfhahns sind zwei 

symmetrisch angeordnete geprägte 

Fische am Griff sowie Blattornamente 

am Ansatz des Rohres zu erwähnen. 

Den hochgewölbten zweiteiligen 

Deckel bekrönt ein olivenförmiger 

Holzknauf, seitlich sind zusätzlich 

zwei kleine Holzknäufe angebracht. 

Die Deckelspitze und der obere Knauf 

sind abnehmbar. An ihnen sind zwei 

lange, in das Innenrohr des Gefäßes 

greifende Metallzungen befestigt.ñ 

 

H. 52 cm, Dm. max. 24 cm, Fußplatte 

16 x 16 cm, 3280 g 

 

Der Samovar ähnelt dem von Weigel 

anlässlich der am 9. Februar 1825 

erfolgten Hochzeit der Caroline von 

Haacke angefertigten Samovar aus 

dem silbernen Aussteuerensemble, ist 

aber nicht mit ihm identisch vgl. mit 

Abb. 119f. 

 

Literatur :  

S. 216, Kat. Nr. u. Abb. 201, in: Kassel 

1998. 

 

 

 



  

Weigel, Georg(e) Friedrich 

 
Von Weigel sind weitere Teekannen dieser Form und Größe bekannt, die 

sich lediglich durch die Dekorteile und einen anderen zoomorphen 

Ausguss voneinander unterscheiden (siehe z. B. nebenstehend seine 

2012 bei Schloss Ahlden versteigerte Kanne) .3 Er hat sie, wie auch 

alle übrigen Silbergegenstände, die ein Tee- oder Kaffeeservice 

ausmachen, auf Vorrat hergestellt. Die wohlhabenden Bürger der Stadt 

und Umgebung kamen in seine Werkstatt und kauften sich nach 

Geschmack und Geldbeutel das ihnen Passende zu einem mehr oder 

weniger großen Ensemble zusammen.4  
Bei gleichem Aufbau ist die Kanne in Größe, Gewicht und 

Ausgestaltung die kleinere und einfachere Variante, die Weigel für die 

Zusammenstellung eines Teeservices bereit hielt, um sie entweder zum 

Paar mit der großen Kanne (z. B. S. 219, Kat. Nr. u. Abb. 206, in: Kassel 

1998 und hier Nr. 119i1) zu kombinieren oder um dem schmaleren 

Geldbeutel entgegenkommen zu können. Die größte Zirkumferenz der 

Wandung umzieht bandförmig ein Rebenzweig mit Blättern, Ranken und 

Weintrauben. Die scharf eingezogene Schulter wölbt sich zum Rand 

nach oben, um den einfach getreppten Scharnierdeckel aufzunehmen. 

Ein sitzendes Eichhörnchen dient als Bekrönung. Doch wirkt sie durch 

den vom Fuß hoch abgesetzten, schlankeren Gefäßkörper in ihrem 

Erscheinungsbild deutlich eleganter als ihre behäbige größere Schwester. 

Zur Komposition der Teekanne hat Weigel auch hier die Fertigteile 

Eichhörnchen, Tülle und mit großer Sicherheit auch Rebenband nach 

Katalog von der Firma P.Bruckmann und Comp., Heilbronn am Neckar, 

bezogen. 

 

Literatur zu Teekannen 119i1-3: Bruckmann, Ornamente, H. 4, Tf.VI, 

Nr. 523/24 u. H. 4, Tf. III, Nr. 463/64.- Neuhaus, Kasseler Silber und die 

Fertigteile der Fa. Bruckmann, 1996, S.1005f.- S. 219f., Kat. Nr. u. Abb. 

206-208, in: Kassel 1998. 
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BZ EI  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 31 
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oder c 
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119i1 Teekanne links 

Privatbesitz 
(Foto Kanne: Michael 

Wiedemann, Fotos Marken u. 

Beschreibung: Autor) 

 

 

119i2 Teekanne rechts 

Stadtmuseum Kassel,  

Inv. Nr. 91/42 

(Foto: wie oben) 

 

 

 

 

 

 

 

 

119i3 kleine Teekanne 

 

Schloss Ahlden, Auktion 

Nr. 123, 28./29.11.2003, 

Los 138 
(Foto: Schloss Ahlden, 

Beschreibung: Autor) 

H.17cm, 480g mit Henkel) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

alle 
um 1825-30 

 

 

 

 

 

Teekanne links: 

Auf gestuftem, eingezogenem, ovalem 

Fuß baut der behäbig ausladende 

Gefäßkörper auf. Ein breites Band ist 

um die Mitte des Gefäßbauches gelegt, 

ehe scharfkantig die eingezogene 

Schulter beginnt. Es zeigt auf 

mattiertem Grund geflügelte Greifen 

zwischen Säulen. Der helmförmige 

Scharnierdeckel hat eine Eintiefung, 

aus der ein Schwan, vollplastisch 

gegossen, in aggressiver Haltung den 

Abschluss bildet. Der Ohrenhenkel aus 

geschwärztem Holz steckt unten in 

einer einfachen silbernen, an der 

Gefäßwand angelöteten runden Hülse, 

die oben reizvoll als Delphinvorderteil 

ausgeformt ist. Die kräftige Tülle endet 

in einem geschuppten 

Drachenkopfausguss. Die große 

Teekanne besticht durch den reizvollen 

Gegensatz zwischen den glatt 

belassenen polierten Wandteilen und 

den Schmuckelementen.1  

H. 20 cm, 802,2 g mit Henkel 

Teekanne rechts: 

Die zweite Teekanne unterscheidet 

sich von ersterer lediglich durch mehr 

Größe, gestuften statt gewölbten 

Deckel und trägt statt einer 

ĂBauchbindeñ gefl¿gelter Greifen eine 

aus Weinlaub und Trauben. 

H. 21 cm, B. 33,5 cm, Dm. Fuß 11,2 x 

8,5 cm, 960 g 

 

Weigel hat für die in Zargenarbeit 

gefertigte Kanne von der Firma P. 

Bruckmann und Comp. nachweislich 

das breite Zierband aus vier 

Einzelteilen bezogen. Er lötete die 

tiefgepressten Silberbleche zu einem 

Endlosfries derart zusammen, dass sich 

die Greifen, nur durch eine Säule 

getrennt, gegenübersitzen (Das gilt 

auch für das Rankenband mit Weinlaub 

und Trauben). Den 

Delphinhenkelansatz hat der 

Goldschmied aus zwei geprägten 

Hälften zusammengelötet, die er bei 

der gleichen Firma bestellt hatte. Für 

den wohl gegossenen Schwan und die 

Drachenkopftülle haben sich in den 

erhaltenen Katalogen der Heilbronner 

Silberwarenfirma keine 

Bezugshinweise erhalten.2  

 



 Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Die Kanne ist durch ihren Dekor mit ihren Fertigteilen bereits ganz dem 

zweiten Rokoko des Historismus verpflichtet. 

 

Literatur : S. 225, Kat. Nr. u. Abb. 217, in: Kassel 1998. 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 33 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119c 

 

  

 

 

 

 

 

119e4 Teekanne 

Auktionshaus Wendl, 

Rudolstadt, 82. 

Sommerauktion, 

19.6.2015, Los 3109 
(Foto: Auktionshaus Wendl, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1840 

 

 

Der leicht urnenförmige Gefäßkörper 

mit glatt belassenem eingezogenem 

Rand steht auf einer kräftigen 

Fußplatte mit geperltem Rand. Die 

Wand schmücken im Wechsel 

herabhängende stilisierte Muscheln mit 

vertikalen Zugpaaren. Die profilierten 

Konturen des aus C-Schwüngen 

gebildeten Ohrenhenkels werden zum 

Hitzeschutz für die Hand von zwei 

Scheiben aus Bein unterbrochen. Ihm 

gegenüber befindet sich der tief 

angesetzte und gekantete harmonisch 

ausschwingende Ausguss. Über ein 

seitliches Scharnier ist der leicht 

gewölbte Deckel mit dem 

Kannenkorpus verbunden, Sein 

überstehender Rand wiederholt das 

Perlmuster der Fußplatte. Ein 

godronierter Kugelknauf auf einer 

Scheibenunterlage in gleichem Dekor 

bildet den Abschluss. 

 

H. 14,5 cm, 429,9 g 

 

 Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 
Kassel 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

119 

  

 

 

 

 

 

 

119f Kaffeekanne 

Auktionsgalerie am 

Hofgarten, Hannelore 

Rothenbücher e. K., 

Bayreuth, Herbstauktion, 

12.11.2016, Los 615 
(Foto: Auktionsgalerie am 

Hofgarten, Bayreuth, 

Beschreibung: Autor)) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825-30 

 

Ovaler Fuß auf vertikaler Zarge, 

dessen Schulter ein umlaufender Blatt-

Zungenfries ("Lesbisches Kyma(tion)") 

ziert. Gedrückt bauchiger 

Kannenkorpus, der durch ein Band mit 

unter anderem geprägten, sich 

gegenständig gegenüber sitzenden 

geflügelten Greifen gegliedert wird. 

Ein Godronenband markiert den jähen 

Übergang zum hohen, fast 

zylindrischen Hals, der sich gewulstet 

erweitert zur Aufnahme des ebenfalls 

mit einem Kyma verzierten 

Klappdeckels. Den bekrönenden 

Abschluss bildet ein höchst aggressiver 

Schwan in Angriffshaltung. Dem hoch 

angesetzten Ausguss mit godroniertem 

Ansatz und Fabeltierausguss gegenüber 

befindet sich der mit Rosetten an der 

Kannenwand befestigte gekantete 

Holzhenkel. 

 

H. 23 cm, 509 g 

 

Dass nur eine Kaffeekanne aus der 

Werkstatt Weigels gegenüber fünf 

Teekannen präsentiert werden kann, 

zeigt die im Biedermeier Kassels große 

Vorliebe für den Teegenuss. 

 



 Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Nach dem Verlust der Originalschale ließ der damalige, wohl 

schwedische Besitzer, dem Dekor nach in den fünfziger Jahren des 

letzten Jahrhunderts, von der besten Glashütte des Landes eigens einen 

neuen Korb anfertigen. Ihm muss aber die ursprüngliche Bedeutung des 

Gefäßes nicht mehr bewusst gewesen sein. Andernfalls hätte er zur 

Verzierung nicht ausgerechnet stilisierte blühende Kakteen gewählt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 31 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

119g1 Zuckerschale 

ex Kunsthandel Manfred 

Giolda, Würzburg (24. Juli 

1991). 

Privatbesitz 
(Foto Zuckerschale: Michael 

Wiedemann, Kassel, Fotos 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

Literatur:  

1. S. 213, Kat. Nr. u. Abb. 215, 

in: Kassel 1998. 

2. Neuhaus, Kasseler Silber, S. 

1005. 

3. Vgl. dazu eine sehr ähnliche 

Konfektschale aus der Werkstatt 

des L. A. Baltzer, Münster. 

(Steffen Susanne, Kat. Nr. 352, 

Abb. 14, in: Westfälische 

Goldschmiedekunst, Vom 

Klassizismus bis zum Beginn 

der Moderne, Rheinbach 1998). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825 

 

bez.: H.E. 

(punktiert in 

Schreibschrift 

am Rand der 

Bodenplatte) 

 

 

 

 

 

 

Die dreieckige, gestufte Bodenplatte 

ruht auf drei gegossenen 

Kugelfüßchen. Zur Verzierung ist 

mittig eine runde Applike mit der 

Darstellung eines Hermeskopfes 

angebracht. Drei von den Ecken des 

Podestes ausgehende Streben, deren 

Befestigungspunkte mit Appliken aus 

Widderfuß und Akanthusblatt 

verblendet sind, erhalten in einer 

Einwärtsbewegung ersten 

Zusammenhalt durch einen Ring, ehe 

sie sich nach oben verbreiternd 

auslaufen. An ihren Enden angelötete 

Rosensträuße sind durch Rosenfestons 

miteinander und dem Abschlussring 

verbunden, in dem der Glaskorb hängt. 

Zwischen gravierten Ornamenten sind 

in den Ring zwölf sichelförmige 

Aussparungen gesägt zum Einhängen 

der Zuckerlöffel.1  

 

H. 17 cm, Dm.15 cm (Schalenrand), 

223,2 g 

 

Weigel hat nachweislich zur 

Konstruktion seines Gefäßes 

Bodenplatte, Hermes-Medaillon, die 

Widderfuß/Akanthusblatt-

Verblendungen und mit großer 

Wahrscheinlichkeit auch die 

Rosenfestons als gepresste Fertigteile 

von der Heilbronner Silberwarenfirma 

P. Bruckmann und Comp. bezogen.2, 3  

  

 

 

 

Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

BZ 
Kassel 

 

 

 

 

 

MZ 

119f 

  

 

119g2 Zuckerschale, 

Zuckerzange 

Auktionshaus U. Nusser, 

München, 4.7.2017, 

Auktion 353, Los 7025 
(Foto u. Beschreibung: 

Auktionshaus u. Nusser) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1835 

 

 

 

 

 

Durchbrochenes Gestell mit 

Girlandenbehang und seitlichen 

Volutenhenkeln auf dreischenkligem 

Fuß mit drei gedrückten Kugeln. 

Einsatz aus farblosem geschliffenem 

Glas. 

 

H. 15 cm 

 



  

 

 

 

 

Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 
Dieser Zuckerstreuer eines bürgerlichen Haushaltes und ein Paar aus 

dem Tafelservice Kurfürst Wilhelm I. von Heinrich Wilhelm Kompff 

aus der Zeit um 1817 (vgl. bei S. 190f., Kat. Nr. u. Abb. 184, in: Kassel 

1998 und hier Abb. 110n17) sind die einzigen bekannten Streuer 

Kassels. Im 18. Jahrhundert wurden allein Salz- und Zuckerschalen 

beziehungsweise Zuckerdosen/-kästen benutzt. Und auch im 19. 

Jahrhundert dominieren Zuckerschalen als Teil der Kaffee- und 

Teeservices. 

 

Literatur : 

Scheffler, Hessen, 166, 2. Reihe, Werk a. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EI 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 
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 119h Zuckerstreuer 

Slg. Drs. B. & P. R., 

Kassel 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825 

 

 

 

 

 

Den runden Fuß verziert auf seiner 

Schulter ein Zungenblattfries. Der 

glatte eingezogene Schaft geht 

harmonisch in den becherförmigen 

Gefäßkörper über. Sein Rand wird 

betont durch ein geprägtes Endlosband 

aus Weinranken mit Blättern und 

Reben, das Weigel mit großer 

Sicherheit von der Fa. P. Bruckmann, 

Heilbronn a. Neckar als Fertigteil nach 

Katalog bezogen hatte (vgl. S. 218, 

Kat. Nr. u. Abb. 208, in: Kassel 1998). 

Den festen Sitz des glockenförmigen 

Deckels sichert auch bei heftigem 

Schütteln ein Bajonettverschluss. Zwei 

Reihen ausgesägter schlitzförmiger 

Auslässe der Wand und die Streulöcher 

der Kuppel lassen den 

Verwendungszweck des Gefäßes klar 

erkennen. 

 

H. 14,4cm, Dm. Fuß 6,9 cm, 147g 

 

 Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EI  

 

 

 

BZ A 

 

 

 

BZ I  
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119i1-3 drei Schöpfkellen 

Slg. Drs. B. & P. R., 

Kassel 
(Foto u. Beschreibung: Autor) 

 

 

119i1: L. 42,5 cm, 150g 

 

 

 

119i2: L. 38,0 cm, 175g 

 

 

 

119i3: L. 39,0 cm, 150g 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1830 

bez.: C.H. 

(Schreibschrift 

punktiert) 

 

 

1816-1820 

 

 

 

 

um 1840 

 

Im Gegensatz zu den Kellen des 

Meisters G. Weigel, deren Laffen 

napfförmig gestaltet sind, ist die der 

ältesten des Johannes Ostheim tief 

gemuldet ausgewölbt. Die Verbindung 

zu den Holzgriffen wird durch ein 

angelötetes silbernes Zwischenstück 

gewährleistet, das gemäßigt bei Nr. 

119i2, deutlich - hier mit Kugel ï bei 

Nr. 119i3 als Zunge ausgebildet ist. 

Über tütenförmige Ansätze erfolgt die 

Aufnahme der gedrechselten Stiele, 

deren Abschluss zweimal reizvoll ein 

Elfenbeinknöpfchen ziert. 

 

Dass es sich zumindest bei dem 

Zwischenstück der Nr. 199i1 um ein 

Fertigteil, bezogen von der 

Silberwarenindustrie handelt, beweist 

seine Verwendung für eine 

Punschkelle des Kasseler Meisters F. 

Proll aus gleicher Zeit (vergl. S. 241f., 

Kat. Nr. u. Abb. 244, in: Kassel 1998). 

 



 Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

BZ EI 

 

 

 

 

MZ 

119f 

 119i4 Punschkelle 

Schloss Ahlden, Große 

Kunstauktion 164, 

28.11.15, Los 1771 

Auktionshaus Dannenberg, 

Berlin, 149. Kunst- und 

Antiquitätenauktion, 

16.3.2018, Los 1366 
(Foto: Schloss Ahlden, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

um 1830 

 

 

Querovale innen vergoldete Laffe mit 

breiter Ausgusslippe. Das silberne 

röhrenförmige Zwischenstück, über 

eine Verstärkung angelötet, nimmt 

buchsenförmig aufgeweitet den 

profiliert gedrechselten Ebenholzstiel 

auf. Er schließt ab mit einem 

Kugelknopf aus Elfenbein. 

 

L. 39,5 cm, ca. 110 g mit Holzgriff 

 

  

 

Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

Der große Korb gefällt trotz seines großen Volumens durch seine 

elegante Leichtigkeit. Typisch biedermeierlich ist die Verbindung von 

antiken Motiven und solchen aus der Fabel, womit die klassische 

Bildung seines Besitzers und zugleich der Verwendungszweck des 

Korbs erkennbar werden sollen. Denn mit den Füchsen und den Trauben 

wird an La Fontaines ĂLe renard et les raisinsñ, Buch II, Fabel XI 

angespielt. Der Korb sollte also vornehmlich immer noch der Aufnahme 

von Weintrauben und Obst dienen. Denn nach Gruber dienten diese 

Körbe nur bis zum Ende des 18. Jahrhunderts der Aufnahme von 

Früchten. Sie hätten sich im 19. Jahrhundert eindeutig zu Brotkörben 

gewandelt.2   
 

Die acht wiederkehrenden Fabelmotive, die Weigel zu einem Fries 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 30a 
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119i1 Obstkorb 

ex Kunsthandel Oskar 

Ruff, Stuttgart  

(April 1990) 

Privatbesitz 
(Foto Korb: Michael 

Wiedemann, Kassel, Fotos 

Marken  u. Beschreibung: 

Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der ovale Korb wird aus einer 

massiven Bodenplatte entwickelt, die 

die Verbindung herstellt zu dem aus 

Drahtschlingen und Standring 

gebildeten kurzen Fuß. Der unteren 

Korbhälfte aus überkreuzenden 

Drahtschlingen schließt sich ein breites 

durchbrochenes Band an: Jeweils zwei 

Füchse schielen gegenständig auf die 

Trauben eines Weinstocks zwischen 

sich. Der nach außen kragende 

Korbrand schließlich besteht aus einem 

Blech, in das ein schräges Gittermuster 

gesägt wurde. Der Henkel ist aus neun 

Teilen zusammengelötet. Zwei 

schmale glatte Streben bilden die 

Verbindung zum Scharnier am 

Korbrand. Sie sind verbunden mit zwei 

lanzettförmigen Silberblechen, auf 

denen Dionysos mit seinen typischen 

Attributen (mit Pantherfell bekleidet, 

efeuumranktem Thyrsosstab im rechten 

Arm, Feuerschale auf dem linken 

Handrücken balancierend) abgebildet 

ist. Ein ovales Eichenlaubmedaillon 

bildet die Mitte des Korbbügels. Die 

Lötstellen sind verblendet mit kleinen 

Muscheln beziehungsweise 

Phantasielaub.1 

 

H. 10,2 cm ohne Henkel, 487,3 g 

 

 

 

 

 

 

 



zusammenlötete und das zentrale Medaillon des Henkels stammen von 

der Firma Bruckmann.3  

 

Literatur : 

1. S. 217f., Kat. Nr. u. Abb. 203, in: Kassel 1998. 

2. Gruber 1982, S. 219-22 und Abb. 312. 

3. Bruckmann, Ornamente, Heft 3, Tf. VI, Nr. 386 und Heft 1, Tf. IV, 

Nr.87.- Neuhaus, Kasseler Silber, S. 1005/6, Abb. 2e. 

 

 

Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

 

 

 

 

 

 
Literatur : 

Gruber, 1982, S. 219, Abb. 312.- S. 216f., Kat. Nr. u. Abb. 202, in: 

Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 166, 1. Reihe, Werk c.- 

Schneider/Schmidberger 1981, S. 104. 
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119i2 Obstkorb 

Stadtmuseum Kassel,  

Inv. Nr. S 229 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825 

 

bez.: M. v. H. 

(von Haacke?) 

(graviert 

unterhalb des 

Korbrandes) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dem Obstkorb kann ein zu gleicher 

Zeit hergestellter ein zweiter 

gegenübergestellt werden, ihm in 

Größe, Machart und der Verwendung 

von Fertigteilen der Fa. Bruckmann, 

Heilbronn ähnlich.  

Der leicht hochgewölbte ovale Boden 

des Korbes steht auf einem Fuß aus 

nebeneinander hängenden 

Drahtschlingen, die auf einem 

kräftigen Standring sitzen. Aus 

nebeneinander stehenden 

Drahtschlingen sind die unteren 70% 

der Korbwandung konstruiert. Die 

oberen 30 % sind bis zum 

ausgestellten, dort schräg gerippten 

Korbrand gebildet aus einem 

Endlosfries. Von einer zentral 

wellenförmig verlaufenden Weinranke 

werden nach allen Seiten Weinblätter 

und -trauben abgegeben. Die 

zusammengelöteten Teile des Frieses 

bezog Weigel von der Fa. P. 

Bruckmann u. Comp. (Bruckmann, 

Ornamente, H. XIX, Tf. LXXIV, Nr. 

944). Die Schenkel des braun 

gebeizten Holzhenkels stecken in 

Silberhülsen, verbunden mit den 

Scharnieren, die den Klapphenkel mit 

dem Korbrand verbinden. 

 

H. mit Henkel 25 cm, Dm. Korbrand / 

Fußrand 26,5 x 20,5 cm / 14 x 8 cm, 

502 g 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Weigel, Georg(e) Friedrich 

 

Ungewöhnlich breit ist das Band mit der geprägten Weinranke mit ihren 

Blättern und Früchten. Es findet sich ï nur deutlich schmaler ï auch auf 

anderen Erzeugnissen aus der Werkstatt Weigels. So an dem Brotkorb, 

um 1828, hier Abb. 119i2 oder an der Schmandkanne, um 1825-30, 

hier Abb. 119g3. Diese geprägten Teile sind mit großer Sicherheit von 

der Fa. P. Bruckmann, Heilbronn a. N., nach Katalogen ausgesucht, 

Weigel geliefert worden. Aus seinem Nachlass hat sich eine Reihe von 

Katalogen der Fa. erhalten, heute im Besitz des Hessischen 

Landesmuseum Kassel, Angewandte Kunst. 

Abgesehen von dem Band zur Randverstärkung ist der Korb 

offensichtlich noch nach alter handwerklicher Tradition in der Werkstatt 

Weigels entstanden.  

 

Literatur:  

1. Niederländischer Steuer- bzw. Einfuhrstempel, in: Tardy, 1981, S. 322 

bzw. 327. 

2. S. 224f, Kat. Nr. u. Abb. 216, in: Kassel 1998. 

3. Kunsthandel Dénes Szy, Düsseldorf, in: WELTKUNST, 12, 1999, 

Anzeigenteil. 
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119i3 Paar Obstkörbe 

Hessisches Landesmuseum 

Kassel,  

Angewandte Kunst,  

Inv. Nr. 1965/16a, b 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Ekkehard 

Schmidberger, Kassel) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

119e4 Brotkorb 

ex Kunsthandel M. Giolda, 

Ochsenfurt (April 1985)  

Privatbesitz 
(Foto Korb: Michael 

Wiedemann, Kassel, Fotos 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1830 

 

 

 

 

 

 

ĂDas aufwendig gearbeitete Reliefband 

in Form einer sich um den gesamten 

Korb windenden Weinranke mit 

Trauben und Blättern ist 

möglicherweise ein Hinweis darauf, 

dass beide Körbchen als Obstkörbe, 

möglicherweise speziell für 

Weintrauben gedient haben könnten. 

Die ovale, leicht nach oben gewölbte 

Bodenplatte ist eingefasst von einem 

geriefelten Ring mit Zahnkranz. Vier 

von unten an die Platte geschraubte 

Tatzenfüße tragen das Gefäß. Ein 

interessantes, dem Rokoko verhaftetes 

Zierelement bilden die nach außen 

geschweiften Muschelgriffe an den 

hochgezogenen Enden der 

Korbwandung. Den oberen Abschluss 

der Gitterzone schmückt ein nach 

innen gerichteter schmaler 

Eichenlaubfries.ñ 

 

H. o. Griffe: beide 14,9 cm, sonst 15,4 

bzw. 14,5 cm, L. 35,7 cm, Dm. Basis 

(längs) 22,1 cm, quer 17,7 cm, zus. 

945,3 g 

 

 

Literatur : 

Scheffler, Hessen, Kassel, 166, Werk 1 

R. d. Taf. XXV, Abb. 88.- S. 218, Kat. 

Nr. u. Abb. 204, in: Kassel 1998. 

 

 

 

Der ovale Korb erhält durch die an den 

Schmalseiten hochgezogene Wandung 

sein kahnförmiges Aussehen. Ein 

schmales Sternenband verstärkt - 

angelötet - den leicht ausgestellten 

Rand. Ausgesägte Wandstreben 

verschaffen Transparenz und 

Leichtigkeit.2 

 

B. x T. 27,2 x 20cm, H. 7,4 cm, 369,4 

g 

 

 

Ein in Maßen, Form und Gewicht fast 

völlig gleicher, zur selben Zeit 

entstandener Korb mit gleichem 

Meisterzeichen hat sich erhalten, 

vielleicht das Pendant eines 

ehemaligen Paares (siehe 

nebenstehende Abb.).3 
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Scharrer, Johann Gottlieb sen. 

Goldarbeiter, Bijoutier, Graveur, 

Uhrgehäusemacher 

Get. 23.8.1772 in Regensburg, Privileg seit 1803, als 

unzünftiger Gold- und Silberarbeiter, auch Graveur u. 

Uhrgehäusemacher in Kassel silberne u. goldene 

Uhrgehäuse anfertigen zu dürfen, durch Heirat mit Johanna 

Marie Heydloff Schwager des Johann Friedrich (Nr. 114), 

macht 1816 (nach seinem MR: Siegelring und 

Schmetterlingsbrosche) bei der Wiederherstellung der Gilde 

sein MS, Meister 3.10.1816.  

Über seinen 29.6.1799 in Regensburg geb. Sohn J. David 

siehe Nr. 135. 

Zeichnet als Zeichenmeister 21.11.1822-1837? mit E. 

Gildemeister 1.5.1824-1831.  

À16.10.1848, 73 J., 1 M., 23 T. alt 
 

Lit.: Album der Meisterrisse, Bl. 40.- Bleibaum, Kartei.- Hallo, o.J. (1929), 168.- 

H St A M 5 Hess. Geh. Rat, 3558 u. 17f V, Vol II, Nr. 1b, Bl. 16 sowie 5 Hess. 

Geh. Rat, 13912, Bl. 218-224 u. 17f V, Vol II, Nr. 1b, Bl. 29-41.- Neuhaus, 

Meisterliste Nr. 120, in: Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 167. 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

MZ 
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Objekt, aufgenommen  

1997 von E.-L. Richter, 

anlässlich der Erstellung 

der Markenkataloge zu 

Kasseler Silber 1998 
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Mirum , Carl Wilhelm 

Goldarbeiter 

Get. 22.9.1793 in Neuantz (Kurland), arbeitete 1813 bei Joh. 

Ostheim (Nr. 113) 3 Monate, 1813/14 bei Eckhard Nitzky 

(Nr. 116) 1 Jahr, vom 1.9.1814 bis 10.7.1815 bei Wilhelm 

Kaupert (Nr. 132) u. vom 7.1815 bis 10.1816 bei George 

Weigel (Nr. 119), Bürger 22.11.1816, Meister 1816. 1818 

wegen vieler Schulden mit Frau u. Kind heimlich nach 

Amerika entwichen. 
 

Lit.: H St A M 17f Vol II, Nr. 1d, Bl. 143 ff u. Vol III, Nr. 1c, Bl. 19.- Neuhaus, 

Meisterliste Nr. 121, in: Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 167a. 

 
 
 
 

      



 

 

 

 

 

 

 

122 

Schaumburg, Johann Conrad  

Goldarbeiter 

Get. 21.2.1791 als Sohn des Justus I. (Nr. 112), Lehre 

23.6.1806-23.6.1810 bei seinem Vater, macht 1819 (nach 

seinem MR: Kaffeekanne, Abb. 18) sein MS, Meister 

17.9.1819, zeichnet als Zeichenmeister 1828-1863? mit G. 

À27.2.1847 als Gold- u. Silberarbeiter 
 

Lit.: Album der Meisterrisse, Bl. 18.- Bleibaum, Kartei.- Hallo, o.J. (1929), 171.- 

KB Kassel, Freiheiter Gemeinde, Tote, 1843-1851, S. 107 (Bild 110).- Neuhaus, 

Meisterliste Nr. 122, in: Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 168. 
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122a Zwei Teelöffel 

 

Privatbesitz 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

um 1830 

 

bez.: M.P. 

(Schreibschrift, 

Griffvorder-

seite) 

 

 

 

 

 

Spitz-eiförmige Laffe, schmaler Stiel 

mit nach hinten gebogenem 

lanzettfºrmigem Griffende ĂAlt-

Englisches Stielendeñ). 

 

L. 15,2 cm, zus. 26,9 g 

 

 

  

 

 

Schaumburg, Johann Conrad  
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MZ 

122a 

 

 

 

 

  

 

122b Besteckteil 

Beschauzeichen deutscher 

Städte 

(https://silberpunze.freehos

t.ag/index.php?sw=index) 

 

 

 

 

 

um 1840 
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Spiecker, Friedrich Hermann Jacob 

Gold- u. Silberarbeiter 

Get. 10.10.1794 in Verden als Sohn des Johann Eberhard 

Lorenz (s. dort Scheffler, Gs Ns, 23), macht ab 24.8.1822 

(nach seinem MR: Dose?) sein MS, Meister 1822,  

bis 1837 als Gold- u. Silberarbeiter in den Adressbüchern.  

À5.3.1837 in Schmalkalden 

Seine Witwe Ernestine, geb. Hick, setzt das Geschäft fort. 
 

Lit.: Adressbücher Cassels, Jge. 1828-38.- Album der Meisterrisse, Bl. 41.- 

Hallo, o.J. (1929), 194.- KB Schmalkalden ĂTote 1830-1851ñ, S. 83, lfd. Nr. 850 

(bzw. lfd. Nr. 37 des Jahres 1837).- Neuhaus, Meisterliste Nr. 123, in: Kassel 

1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 170. 

 

 

 

 

 

 

 

 BZ 30 

b 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 
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 123a Fußbecher 

Auktionshaus Schwab, 

Mannheim, 24.10.14,  

Los 6041 
(Foto: Auktionshaus Schwab, 

Isolierung der Marken,Retusche 

u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

um 1830 

 

bez.: C.W. 

(Schreibschrift) 

 

 

 

 

 

In die quadratische Plinthe 

eingeschrieben die runde Fußscheibe, 

aus deren Rücken der kurze nach oben 

sich verjüngende Schaft entwickelt 

wird. Zur Verstärkung sitzt die 

Glockenkuppa auf einer Pilzhut-

förmigen Scheibe, deren gerundete 

Oberfläche eng godroniert ist. Die 

Becherwand wird durch ein geprägtes 

Band mit darauf abgebildeten 

vegetabilen blattähnlichen 

Ornamenten1 und ein breites durch 

Zierrillen begrenztes Band, auf das 

eine wellenförmig gravierte Blatt-

Blüten-Ranke graviert wurde, in drei 

Abschnitte geteilt. 

 

H. 12,5 cm, 111 g 

 

 

Literatur:  

1. Bruckmann, Ornamente, H. XIX, Tf. 

24, Nr. 1410. 



  

Spiecker, Friedrich Hermann Jacob 

 

 
 

 

 

Mit der Stiftung des Familienpokals durch den Kasseler Hof- und 

Kabinetts-Schreinermeister Justus Siebrecht anlässlich der Taufe seines 

ersten Enkels im Jahre 1830 machte er für seine Nachkommen den Pokal 

zu einem ĂErbst¿ckñ, der unverªuÇerlich immer im Besitz des ersten 

männlichen Familienmitglieds einer Generation bleiben sollte. Der letzte 

gravierte Eintrag erfolgte 1852. 

 

Literatur:  

S. 228f., Kat. Nr. u. Abb. 223, in: Kassel 1998. 
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123b Pokal der Familie 

Siebrecht 

Stadtmuseum Kassel,  

Inv. Nr. 94/100 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Graviert 

umlaufend 

unterhalb des 

Lippenrandes: 

ĂDem 

Andenken ihrer 

würdigen 

Voreltern 

gewidmet von 

Justus Siebrecht 

[klein unterhalb 

des Namens: 

geb: d. 4 t April 

1777, À 25. 

Aug. 1846] und 

Anna Elisabeth 

Siebrecht geb. 

Meier am 

Tauftage ihres 

erstgeborenen 

männlichen 

Enkels am 10. 

Octbr.1830.ñ 

 

Fortsetzung re. 

 

 

 

Runder gestufter Fuß auf hoher Zarge, 

dessen gewölbte Schulter aus einem 

Blatt-Zungenfries gebildet wird. Der 

Schaft ist durch eine 

Bandeinschnürung in einen 

glattbelassenen trompetenförmigen 

unteren und einen mit einem stehenden 

Blattfries ornamentierten oberen Teil 

gegliedert. Der bauchige Boden und 

das untere Drittel der glockenförmigen 

Kuppa mit ausgestelltem profiliert 

verstärktem Rand sitzt in einem Korb 

aus schmalen Lanzettblättern, abgeteilt 

von den oberen Anteilen der Kuppa 

durch ein kräftiges Band. Auf ihnen 

sind drei große, aus 

Eichenlaubzweigen gerahmte 

Medaillons gleichmäßig verteilt zur 

Aufnahme des Wappens der Familie 

Siebrecht (Medaillon 1) und der 

Lebensdaten ihrer Familienmitglieder. 

 

 

H. 20,5 cm, Dm. Fuß / Kuppa 9,6 / 

11,3 cm, 295 g 

 

 

 

Fortsetzung: 

Medaillon 2: ĂUnverªusserliches 

Eigenthum des ältesten männlichen 

Familiengliedes (außen umlaufend), 

GeburtsTage / J. Conrad d 3 t 

Apr:1803 / Elise D. A.d 19 t Sep: 1828 

/ Justus C. H. d.17 t Sep: 1830 / 

Auguste L. E. C. H. d. 18. T Aug: 1832 

/ À 15 t Juni 1834 / E. Heinrich geb. 30 

t Aug. 1834 / À 7 t. 1835 / A. J. H. V. 

Emil gb. 28 t Mei 1836 / J. Georg gb. 

20 t Decb. 1838 / E. C. A. E. M. 

Auguste geb. 28. t Mei 1841ñ 

Medaillon 3: ĂF¿r sªmmtliche 

Nachkommenschaft zum Gebrauche 

bei jedem Trauer- und Freuden-

Mahle.ñ (auÇen umlaufend), ĂA. C. L. 

C. Julius geb. 30 Sept. 1844 / E. C. 

Hermine geb. 12. Oct: 1846 / C. A. 

Carl geb. 2. Aug: 1852 / À 4 t Septbr. 

1852.ñ 



  

Spiecker, Friedrich Hermann Jacob 
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123c Zuckerkorb 

Auktionshaus Mehlis, 

Plauen, 28.2.2015,  

Los 2411 
(Fotos: Auktionshaus Mehlis, 

Isolation der Marken u. 

Beschreibung: Autor) 

 
Literatur : 

1. Bruckmann, Ornamente, H. 2, 

Tf. III, Nr. 471. 

2. Wie Anm. 1, H. 5, Tf. IV, Nr. 

641. 

3. Wie Anm. 1, H. 1, Tf. IV, Nr. 

84. 

4. Wie Anm. 1, H. 1, Tf. II, Nr. 

92. 

5. Wie Anm. 1, H. 2, Tf. III, Nr. 

302. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1830 

 

 

Die dreieckige, gestufte Bodenplatte1 

ruht auf einer hohen mit einem 

Godronenband2 verstärkten Zarge. Zur 

Verzierung ist mittig eine 

Dreiecksapplike mit der Darstellung 

einer Rosette angebracht.3 Drei von 

den Ecken des Podestes ausgehende 

Streben, deren Befestigungspunkte mit 

palmettenverzierten Tatzenfüßen4 

verblendet sind, erhalten in einer 

Einwärtsbewegung ersten 

Zusammenhalt durch einen Ring, ehe 

sie sich nach oben verbreiternd 

auslaufen. Verbunden mit dem unteren 

und oberen durch ein ausgestelltes 

Kreuzband5 verstärkten Korbrand sind 

auf ihre Enden bärtige von 

Weintrauben gerahmte Maskarons 

angelötet. Weitere Korbelemente sind 

halbnackte Jünglingstorsi mit langen 

Haaren und indianisch wirkendem 

Federschmuck, gerahmt zwischen 

Trompeten-förmigen Blumen-Blüten-

Ornamenten. Flankiert werden sie von 

langgestreckten Palmetten als weiteren 

Korbelementen. Der Klapphenkel 

besteht aus je zwei schmalen 

Silberstreifen, die in der Mitte 

aufgeweitet eine Applike zwischen 

sich aufnehmen. Originaler Einsatz aus 

Klarglas mit Steinelschliff, an seinem 

Rand ästhetisch nicht störend gerissen. 

 

H. 19 cm 

 

  

 

 

 

 

 

 

Spiecker, Friedrich Hermann Jacob 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ø 

 

 

 

 

MZ 

123b 

5,6 

mm 

 

 

 

 

 

 

FZ 56 

 

123d Zwei Dessertlöffel 

aus E-Bay 
(Isolierung der Marken u. 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1830 

 

bez.: H.J. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Spitz-eiförmige Laffen, schmale lange 

Stiele mit Lanzettblattgriffen, deren 

Enden nach unten gebogen sind (ĂAlt-

Englisches Stielendeñ). 

 

L. 14,5cm, zus. ca. 25g 

 



  

Spiecker, Friedrich Hermann Jacob 

 
Auf einem solchen Tablett nahm ein Domestike die Visitenkarte an der 

Haustür entgegen, mit der sich ein Besucher anmeldete, der der 

Hausherrin, dem Hausherrn oder der Familie Ăseine Aufwartung 

machenñ wollte und damit zugleich anfragte, ob ein Besuch zu diesem 

Zeitpunkt gelegen kam oder nicht bzw. ob man ihn überhaupt 

empfangen wollte. So fehlten diese Tellerchen im 19. Jahrhundert wohl 

in keinem Ăgehobenen Haushaltñ. Und wie so oft, wenn Sitten und die 

dazu gehörenden Rituale verschwanden, verschwanden damit auch die 

dazu benötigten Utensilien. So sind diese kleinen Tabletts äußerst selten 

erhalten geblieben, weil man für sie keine moderne Funktion fand, in die 

sie umgewidmet werden konnten, so wie etwa mittelalterliche Patenen in 

protestantischen Kirchen heute oft als ĂRingtellerñ bei Trauungen 

dienen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ EI  

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

123a 

 123e Visitenkartenteller 

Slg. Drs. B. & P. R., Kassel 

(Foto u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1830 

 

 

 

 

 

Das sonst völlig glatte ovale Tellerchen 

schmückt allein das auch als 

Randverstärkung dienende 

Zungenband, ein geprägtes Fertigteil 

der Fa. Bruckmann & Comp., 

Heilbronn a. Neckar (Bruckmann, 

Ornamente, H. XV, Tf. LII., Nr. 44). 

 

Dm. 16,3 x 12,8 cm, 232g 

 

 

  

 

 

 

Spiecker, Friedrich Hermann Jacob 

 

 

 

BZ 32 

 

 

 

MZ 

123a 

 

 

123f Suppenlöffel 

Privatbesitz 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

um 1830 

 

bez.: M S (lig.) 

 

 

 

 

 

Spitz-eiförmige Laffe, schmaler langer 

Stiel mit Lanzettgriff, dessen Rückseite 

zur Verstärkung einen Mittelgrat 

aufweist und tropfenförmig endet. 

 

L. 23,4 cm, 58g 

 

  

 

 

 

 

 

Spiecker, Friedrich 

Hermann Jacob 
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MZ 

123a 

 

  

 

 

 

 

 

 

123g Schmandkanne 

Slg. Drs. B. & R. R., 

Kassel 
(Foto u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1830 

 

 

 

Der im unteren Teil eher zylindrische, 

nach oben sich bauchig erweiternde 

Gefäßkörper, dessen Stand mit einem 

Profilband verstärkt wurde, geht, 

abgesetzt durch ein breites Band, auf 

das eine Weinranke mit Blättern und 

Reben geprägt ist, ohne 

Konturunterbrechung in den breiten 

eingezogenen Hals, seine breite 

ausgezogene Ausgusslippe und den 

hochgezogenen Ohrenhenkel über. 

 

H. 17,5 cm, 300g 

 

Das sehr solide gearbeitete Kännchen 

hat mit seiner klaren klassizistischen 

Form noch nichts biedermeierlich 

Behäbiges. 

 

 



  

Spiecker, Friedrich Hermann Jacob 
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MZ 

123 a 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

FZ 56 

13 

Kirchensilber 

 

123h1 Taufschale1 

KG Dillich, KK Homberg 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

bez.: Zur Feier 

der Geburt ihres 

Sohnes Georg, 

schenckte dieses 

Taufbecken der 

Kirche // Louise 

von Dalwigk 

gebohrne von 

Heister. Dillich 

den 20. Januar 

1825.  

Umschrift 

Fahne:  

Allianzwappen 

unter 

Freiherrnkrone: 

li.: v 

DALWIGK 2 , 

re.: v. 

HEISTER3  

 

 

Flacher runder Spiegel, hohes 

gewölbtes Steigbord. Der Rand der 

deutlich ansteigenden Fahne wird 

durch ein in der Matrize geprägtes, von 

der Fa. Bruckmann, Heilbronn, 

bezogenen Lanzett-Endlos-Band 

verstärkt.4  

 

Dm. Spiegel / insgesamt 22 / 30 cm, 

834 g 

 

Literatur:  

S. 266f. u. S. 350f., 34, Ic, Taufbecken, 

in: Neuhaus, Patronatssilber Hessens. 

2. Siebmacher 1605, Tf. 139 (S.159. 

3. Bd. III 4. Abt., Tf. 5, S.12, in: 

Heffner, Otto Titan von, Die Wappen 

des hessischen und thüringischen 

Adels, Nachdruck von Siebmachers 

Wappenbuch, Bd. 20, Neustadt a. d. 

Aisch 1977.  

4. Bruckmann, Ornamente, H. XV, Tf. 

LII., Nr. 44. 

 Spiecker, Friedrich Hermann Jacob 
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13 

 

 

 

123h2 Kelch 

Versöhnungskirche,  

Bad Soden/Salmünster,  

Kk Schlüchtern 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

123h3 Kelch 

KG Brüderkirche, Kk 

Kassel-Ost 
(Foto: Mitarbeiter Ev. Kirche 

von Kurhessen-Waldeck, 

Beschreibung: Autor) 

 

 
Literatur : 

Hallo o. J. (1929), S. 29, Werk 

115.- Scheffler, Hessen, Kassel, 

Werk f. 

 

 

 

 

 

 

um 1830 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825 

 

Runder Fuß mit gewölbter Schulter auf 

breiter gekehlter Standplatte. Die 

Schulter ist mit reich geprägtem 

vegetabilem Schmuck versehen. Der 

trompetenförmige Fußhals ist über ein 

breites abgestuftes Profilsims mit dem 

kaliber-schwächeren runden Schaft 

verbunden. Zwischen den runden 

kurzen Schaftteilen der Kissennodus 

mit gleich gearbeiteten vegetabilen 

Mustern. Dagegen sticht reizvoll die 

einfach gestaltete trichterförmige 

Kuppa ab. 

 

H. 23,2 cm, Dm. Fuß / Kupparand 15,0 

/ 12,4 cm, 589 g 

 

Runder Fuß mit breitem gekehltem 

Standring, Wölbung mit geprägtem 

Blüten- und Akanthusblattfries 

verziert, runde Schaftstücke, leicht 

gedrückter Kugelnodus mit mittig 

umlaufenden plastisch getriebenen 

Akanthusblättern, während seine obere 

und untere Hälfte mit Akanthuswedeln 

und Rocailles graviert/ziseliert sind; 

glockenförmige, sicher innen 

vergoldete Kuppa. 

 

H. 23 cm, Dm. Fuß / Kuppa 15,2 / 12,0 

cm, 560 g 



 Spiecker, Friedrich Hermann Jacob 
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123h4 Kelch 

KG Niederurff, Kk Fritzlar 
(Foto: Mitarbeiter Ev. Kirche 

von Kurhessen-Waldeck, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

123h5 Kelch 

KG Oberurff, Kk Fritzlar 
(Foto u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

Laut 

Eintragung: 

1830 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1830 

 

Runder Fuß auf hohem gekehltem 

Standring. Die gewölbte Schulter ist 

als Blattfries (Fertigteil) ausgebildet. 

Durch ein Profil abgesetzt ist der 

Fußhals durch ein kanneliertes 

Radiärmuster gegliedert. Der 

eigentliche Nodus, als Blattknospe 

ausgeführt und ebenfalls ein Fertigteil, 

ist mit der glockenförmigen Kuppa 

über ein kräftiges Scheibenprofil 

verbunden. Zusätzlich liegt ein 

Löffelchen von 15cm Länge mit 

herzförmig ausgebildetem Stielende im 

Kelch. 

 

H. 24,2 -24,5 cm, Dm. Fuß / Kuppa 

10,0 / 11,2 cm, 325 g 

 

Baugleich mit Kelch Niederurff (Abb. 

123h4) 

 

H. 23,5 cm, Dm. Fuß / Kuppa 10,6 / 

11,2 cm, 322,8 g 

Lit. : S. 164f. u. S. 340, 17, Ib, in: 

Neuhaus, Patronatssilber Hessens. 

 Spiecker, Friedrich Hermann Jacob, 

eigentlich  

Heinrich Wilhelm Kompff , Kassel, um 1820-25 

 
Zugleich hat Spiecker den Eindruck erwecken wollen, er sei der 

Schöpfer dieses sehr funktionalen und immer noch harmonischen 

ĂPrªsentier-Tellersñ. Deshalb schliff er das BZ P aus, ¿berstempelte das 

ursprüngliche MZ des Meisters Kompff und schlug schließlich darum 

auch nochmals sein Meisterzeichen auf die Unterseite des Tellers. 
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MZ 

123a 

 

  

Höfisches Silber 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

123i1 Kredenz 

ex Kunsthandel Martin 

Bruckner, Berlin  

(April 2002) 

Privatbesitz 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1825-30 

 

 

Weitgehend im Aufbau und völlig im 

Dekor gleich scheint die Kredenz auf 

den ersten Blick fast das Gegenstück 

zur Nr.183 im Katalog ĂKasseler 

Silberñ zu sein, hier zu Abb. 110n3. 

Letztere, von Heinrich Wilhelm 

Kompff zwischen 1820-25 für Kurfürst 

Wilhelm II. von Hessen-Kassel 

geschaffen, unterscheidet sich bei 

gleicher Höhe vor allem durch ein um 

knapp 330 g höheres Gewicht und 

natürlich durch die fehlende 

kurfürstliche Wappengravur auf dem 

Teller.1  

 

H. 11,1 cm, Dm. Platte u. Fuß 28,2 u. 

13,1 cm, 1195,5 g 

 

Bei genauer Betrachtung der Marken 

am Fußrand ist jedoch erkennbar, dass 

ein anderes BZ getilgt und das MZ 2x 

von Spiecker aufgeschlagen wurde. 

Seit 200 Jahren für Kassel völlig 

unüblich, findet sich das zweite MZ 

Spieckers auf der Unterseite des 

Tellers. So kann die Sachlage nur wie 

folgt aufgelöst werden: Spiecker hat 

eine von Kompff zwischen 1820 und 

1825 geschaffene Tazza repariert u/o 

bewusst verändert. Das geringere 

Gewicht erklärt sich durch den Verlust 


